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Dr. DaveUtsch beim Mheee
Aussprache im Geiste herzlicher Freundschaft— In Gegenwart des Reichsmarschalls Hermann Göring und des Reichsaußenministersvon Ribbentrop— Grenzlinie zu dem von deutschen Truppen besetzten altserbischen Gebiet festgelegt

DNB . Obersalzberg,  K. Juni . Der Führer empfing am
Freitag nachmittag im Berghof auf dem Oberfalzberg in Gegen¬wart des Reichsmarschalls Hermann Göring «nd des Reichs¬
ministers des Auswärtigen von Ribbentrop den kroatische»
Staatsführer Dr. Ante Paoelitsch.

Die Aussprache mit dem Staatsführer des jungen kroatischen
Staates , dessen Volk durch de« Sieg der Achse die Freiheit vomJoch von Versailles erringe« konnte, verlief im Geiste der herz¬
lichen Freundschaft, die das deutsche und das kroatische Volk mit¬einander verbindet.

Im Anschluß an die Besprechung überreichte Dr. Paoelitschdem Führer eine srideriziauische Fahne aus dem SiebenjährigenKrieg und ein Schachspiel Friedrichs des Großen. Danach stellteder kroatische Staatsführer dem Führer die Herren feiner Be¬
gleitung vor.

Bei der Ankunft und Abfahrt erwies ein Ehrenzug der Waf-fen-ff dem kroatischen Staatsführer die militärische» Ehren¬
bezeigungen.

Dr . Paoelitsch in Salzburg
Salzburg. 6. Juni . Auf Einladung der Reichsregierung trafam Freitag vormittag der kroatische Staatsführer Dr. Ante

Pavelitsch  zu einem Besuch in Salzburg ein. Der Reichs-
Minister des Auswärtigen von Ribbentrop begrüßte Dr. AntePavelitsch auf dem Bahnsteig. In Begleitung des kroatischen
Staatsführers befanden sich der Innenminister Dr. Andrija Ar-tukovic, der Staatssekretär des Aeußeren Dr. Mladen Lorkovic,
Feldmarschalleutnant Vladimir Laxa, der Staatssekretär un
WirtschaftsministeriumDr. Vladimir Kozak, der Vorsitzende des
Etaatsamtes für innere Kolonisierung, Mato Jagatic , der Bür¬germeister von Agram, Ivo Werner, der Chef der politischenAbteilung des Autzenamtes Dr. Vjekoslav Francic und derPressereferent des Autzenamtes, Dr. Ernst Bauer.

Am Freitag mittag hatte Reichsautzenministervon Ribb-n-trop mit Dr. Ankd Pavelitsch im Landhaus Fuschl eine herzliche
Aussprache.

Bericht des kroatischen Staatsführers an den Reichsaußenminister
DNB . Salzburg,  K. Juni . Im Verlaufe der Besprechungen

zwischen dem kroatischen Staatsführer Dr. Ante Pavelic und
dem Reichsminister des Auswärtigen von Ribbentrop machte
Dr. Pavelic dem Reichsaußenminister davon Mitteilung , daß
Kroatien die Grenzlinie zu dem von deutschen Truppen be¬
setzten altserbischen Gebiet festgelegt hat. Der Neichsaußenmini-
ster nahm von dieser Regelung mit Befriedigung Kenntnis.

Der kroatische Staatsführer auf der Heimfahrt
Herzliche Verabschiedung durch den Reichsautzenminister in

Salzburg
DNB . Salzburg,  K . Juni . Der kroatische Staatsführer

Dr. Ante Pavelic verließ Freitagabend um 19.45 Uhr Salzburg,um sich nach Kroatien zurückzubegeben. Der Reichsminister des
Auswärtigen von Ribbentrop geleitete Dr. Ante Pavelic zum
Bahnhof und verabschiedetesich von ihm nach dem Abschreiten
der angetretenen Ehrenkompanie aufs herzlichste.

Wie bei der Ankunft hatten sich auch zur Verabschiedung des
kroatischen Staatsführers die Vertreter von Staat , Partei und
Wehrmacht des Gaues Salzburg und die zuständigen Abtei¬
lungsleiter des Auswärtigen Amtes aus dem Bahnhof einge¬sunden.

Ser deutsche Wehrmachlsdericht
Drei Handelsschiffe aus stark gesicherten Geleitzügen von
Kampfflugzeugen versenkt, vier weitere schwer beschädigtDer Luftangriff auf Alexandria besonders erfolgreich

DNB . Verlin,  8 . Juni . Das Oberkommando der Wehr¬
macht gibt bekannt:

Die Luftwaffe  führte den Kampf gegen die britische
Versorgungsschiffahrt mit gutem Erfolg weiter . In der letz¬ten Nacht versenkten Kampfflugzeuge vor der schottischen
Ostküste aus stark gesicherten feindlichen Eeleitzügen her¬aus dreiHandelsjchiffe  mit zusammen 15 VV8 BNT.
und beschädigten vier weitere große Schiffe schwer.

Im Mittelmeerraum  führten Verbände der deut¬
schen Luftwaffe in der Nacht zum 5. Juni einen besonders
erfolgreichen AngriffgegendenbritischenFlot-
tenstützpunkt Alexandria  durch . Bombentrefferin der Nähe der britischen OeUager lösten einen großenBrand aus, der von den Besatzungen noch lange Zeit nach
dem Abflug beobachtet werden konnte.

In Nordafrika  bekämpfte die deutsch-italienische Ar¬tillerie britische Batteriestellungen , Munitionslager und
Wasserversorgungsanlagen bei Tobruk mit guter Wirkung.

Kampfhandlungen des Feindes über dem Reichsgebiet
fanden weder bei Tag noch bei Nacht statt.

i

Der ungarische Ministerpräsident Vardossy in der
italienischen Hauptstadt

Zu seinem Empfang waren Mussolini -und Graf Ciano sowieweitere Mitglieder der Regierung und des Diplomatischen
Korps anwesend. (Presse-Hoffmann , ZanderM .-K.)

Vardossy erstattet Bericht
Budapest,  7 . Juni . Das ungarische Abgeordnetenhaus trittam Mittwoch zu einer Sitzung zusammen. Ministerpräsident und

Außenminister Vardossy, der heute von Rom zurückkehrt, wird
dem Reichsverweser und der Regierung über seine Jtalienreiseberichten.

Berlin,  7 . Juni . London hatte, wie englische Meldungen
besagen, wieder den 1. Tageslnftalarm seit dem 22. April.

DNB . Genf,  6 . Juni . Nach seinen Angriffen auf die briti¬
schen Propagandamethoden wendet sich „Daily Herald " nun ge¬

igen die Optimisten , die Vorgaben, innerhalb einigen Wochen inEngland mit den deutschen Nachtbombern fertig zu werden.
„Es würde geradezu verrückt sein", schreibt das englische Blatt,

.sich der Täuschung hinzugeben , daß England Methoden ent¬
wickeln könne, die eine vollständige Bekämpfung der feindlichen
Nachtbomber darstellten . Grundfalsch sei es , sich phantastischen
Träumereien hinzugeben ", so warnt „Daily Telegraph " undfährt dann fort:

„Demnächst wird das englische Parlament erneut den Stand
der zivilen Verteidigung erörtern. Was in diesen Debatten ge¬
sagt wird", erklärt das Blatt , „ist von viel größerer Bedeutungals verführerische Worte optimistischer Propheten".

Wer in diesen Tagen in die englische Presse schaut, könnte
glauben , daß über Nacht eine plötzliche Sinnesänderung einge¬
treten sei. Die Spalten , die früher mit den kühnsten Illusions-Meldungen über den bevorstehenden Sieg Englands gefülltwaren , klingen wieder von Klageliedern bitterster Kritik.

Diese überraschende Wendung bedeutet aber nur einen groß
angelegten Bluff . Im Grunde genommen handelt es sich um
nichts anderes als eine von Churchill gerissen eingefädelte
neue Agitationsaktion , so richtig die tadelnden Worte auch sind.
In vorsichtig dosierter Weise versucht Churchill bei der briti¬
schen Bevölkerung den Eindruck zu erwecken, daß die eben nochbitter getadelte Regierung ernstlich dabei sei, sich auf die neuen
Begebenheiten umzustellen, um einer weiteren Niederlage einfür allemal vorzubeugen.

Das in langen Monaten mühsam errichtete Kartenhaus der
Illusion ist durch die Wucht der Tatsachen zusammengestürzt.Auch der leichtgläubigste Brite mutz nach der Kette von Nieder¬
lagen feststellkn, daß er von den englischen Informationsstellen
kläglich belogen wurde . Da also nichts mehr zu retten ist, legt
Churchill selbst Hand mit an, um die letzten Reste einzureißen.

Schlau versucht er, die von ihm gefürchtete Parlamentsdebatte
auf seine Sündenböcke abzulenken und die britische Agitation
so zu gängeln , daß damit der Eindruck erweckt wird , als seimit dieser Abrechnung alles alte ausgelöscht und neue Maß¬
nahmen getroffen worden , die selbstverständlich von Churchillselbst „von langer Hand " vorbereitet seien.

Der raffinierte Täuscher, glaubt dadurch an die Stelle des
Abgebrannten ein neues Jllusionsgebäude zu errichten und

Der italienische Wehrmachtsbericht
Festung Gibraltar von italienischen Flugzeugen Lombar¬
diert — ll -Boot von italienischem Torpedoboot versenkt

DNB . Rom, 6. Juni . Der italienische Wehrmachtsberichtvon»Freitag hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptuartier der Wehrmacht gibt bekannt?
I « der Nacht zum 6. Juni hat unsere Luftwaffe die Festung

Gibraltar sowie die Flugplätze Halfar «nd Micavba (Malta)
bombardiert. Eines unserer Torpedoboote hat i« zentrale»Mittelmeer ei« feindliches U-Boot versenkt.

In der Nacht zum 5. Juni haben feindliche Flugzeuge Rhodosmit Bomben belegt.
In Nordasrika  wurde an der Front von Collum ei»feindlicher Vorstoß zurückgewiesen. Unsere besonders aktive Ar¬

tillerie hat im Hafen von Tobruk vor Anker liegende Schrift!
beschossen. ^

Fliegereinheiten haben erneut die Verteidigungsanlagen vo«Tobruk bombardiert.
Eine Hurricane wurde von unseren Jägern abgeschoffe«
In der Zone von Bardia  wurde eine Gruppe englischer Sol¬daten unter dem Befehl eines Offiziers, die mit einem Motor¬

boot von der Insel Kreta geflohen waren, gefangen genommen.
In Ostafrika  hat die feindliche Artillerie unsere Stellun¬gen längs des Omo-Flusses im Abschnitt von Abalti (Galla und

Sidamo) intensiv, aber mit geringem Ergebnis beschossen.
Zwei britische Vorpostenschiffe versenkt

Stockholm, 6. Juni . Die britische Admiralität gab am Don¬
nerstag bekannt, daß die Vorpostenschiffe„Vengairn" und ..Je-wel" versenkt wurden.
Die Verluste an britischen Vorpostenbooten reißen nicht ab. ImMai mußte die britische Admiralität jeden fünften Tag die Ver¬
senkung eines Vorposten- oder Wachbootes melden, so daß alleind,e von amtlicher britischer Seite zugegebenen Verluste im ver¬
gangenen Monat sechs Vorpostenschiffe erreichten. Während aufder „Bengairn " keine Mannfchaftsverluste entstanden, ist die^ewcl " mit ihrer Besatzung untergegangen.

damit das enttäuschte britische Volk weiter für seine Kriegs-gelüste aufzuputschen.

Vettshas Kriegsziel
Verzweifelter Aufrüttelungsversuch der Churchill -Clique

Stockholm, 6. Juni . Die katastrophale Niederlage in Kreta hat
zusammen mit den schweren Verlusten in der „Schlacht auf dem
Atlantik" zu einem Gefühl tiefer Niedergeschlagenheit im cng-lischen Volk geführt. Um die Situation zu retten, greift Chur¬chill wieder zu dem oftmals bewährten Mittel , einen Sturm derKritik zu entfesseln. Die allgemeine Suche nach dem Sündenbocksoll die Öffentlichkeit von den wahren Schuldigen ablenken. 2n
diese Kampagne greift jetzt auch der frühere KriegsministerHöre Belisha  ein . Reuter verbreitet eine ausführliche Wie¬dergabe seiner kritischen Ausführungen. Schon dieser Umstandläßt den Schluß zu, daß es sich um bestellte Arbeit Churchillshandelt. Wieder einmal soll dem englischen Volk die Sachlageso dargestellt werden, als ob nun das Allheilmittel gefundensei, die aufgedeckten Mißstände schnellstens behoben würden undein regeneriertes England mit Hilfe der USA . dann von Siegzu Sieg schreiten würde. Immerhin trifft des Juden Höre Be¬lisha herbe Kritik in vieler Beziehung den Nagel auf Äen Kopf.Es sind bittere Pillen , die er den Engländern vorsetzt. '

„Wir erleiden Niederlage auf Niederlage «nd immer aus dem¬selben Grunde — Mangel an Erkenntnis, Mangel an Vorberei¬tung und unvollkommene Ausführung", erklärte er laut Reulcrin einer Versammlung in Edinburgh, in der er über den Rückzugaus Kreta sprach. „Es ist sicherlich leichtsinnig, das beste Kampf¬material des britischen Weltreiches wegen Mangel au Voraus¬sicht, Vorsicht und ständiger falscher Beurteilung der unter ge¬
gebenen Umständen notwendigen Maßnahmen opfern zu lassen."

Höre Belisha beklaget sich weiter über — wie er sich aus¬drückte — das „Rauschgift falschen Vertrauens" und erklärte^daß ein „frischer Ansporn" unbedingt notig sei. England könneden Krieg von 1941 nicht mit den Mitteln von 1914 gewinnen.Dann machte er in Zukunftsmusik, wobei er die Tonart jcucr
Eewerkschaftsbonzenwählte, die als getreue Helfershelfer der
Plutokratie dem englischen Arbeiter PotcmkinscheDörfer vor¬gaukeln, um ihn bei der Stange zu halten. „Gerechte Verteilungder Arbeitsplätze, höhere Standarde in bezug auf soziale Sicher¬heit und Wohlleben sind nicht unmöglich zu erreichen." Der Judevergaß allerdings zu erwähnen, daß das reiche England der
Vergangenheit in all dieser Beziehung nichts getan hat. Was von
solchen heuchlerischen Phrasen zu halten ist, zeigt der Satz: „Die

Wieder Tageslustalarnr in London
„Jetzt wird alles anders" — Neues Agitationsmanöver Churchills
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wavett :»Gvnfter Aufruhr in Bagdad"hoffnungsvollste Bekräftigung des Entschlusses der Demokratien,
diese Neuordnung durchzusühren, werde durch die schon jetzt zu
ölfolgende Anerkennung einer gemeinsamen Staats¬
bürgerschaft  für das britische Weltreich und die Vereinig¬
ten Staaten darstellen ."

City und Wallstreet vereint — „Neuaufbau " der Welt durch
Alljuda ! Endlich ein ehrliches Bekenntnis des Kriegszieles
jener Kräfte , die den Kriegsbrand entfachten.

Folgen der Tankerverluste
USA .-Oelversorgung i« Mitleidenschaft gezogen

Boston, 6. Juni . Die starken Verluste der britischen Ta .iker-
slotte haben nicht nur eine akute Oelknappheit in England her¬
beigeführt , sondern auch in Amerika die Oelversorgung der in¬
dustriell wichtigsten Oststaaten aufs stärkste in Mitleidenschaft
gezogen. Wie erinnerlich , sah sich die USA .-Regierung auf bri¬
tische Bitten gezwungen, etwa 15 hochwertige Tank¬
schiffe den Engländern zur Verfügung zu stel¬
len.  Die amerikanischen Erdölgeseüschaften erklären , es fei aus¬
geschlossen, daß weitere Fahrzeuge , wie dies von einigen Seiten
gefordert wird , aus der ameriknischen Tankerflotte zugunsten
Englands herausgezogen werden . Amerika habe ohnehin nicht
genügend Tanker , um den Anforderungen , die der Ausbau der
Rüstungsindustrie stelle, gewachsen zu sein.

Infolgedessen nehmen die Pläne zum Bau vonFern-
ölleitungen  nunmehr praktische Gestalt an . Das amerika¬
nische Petroleuminstitut hat dem Innenminister Jckes, der von
Roosevelt die Oberleitung der gesamten Oelversorgung über¬
tragen bekam, einen ins einzelne gehenden Bericht über die Lage
in der Oelversorgung der Ostküste erstattet . Aus dem Bericht geht
hervor , daß eine den erhöhten Anforderungen entsprechende Del-
versorgung der östlichen Industriestaaten nur dann gesichert wer¬
den könne, wenn man schleunigst den Vau von Fernölleituagen
in Angriff nehme. Das Petroleuminstitut schlägt den Bau .uns
derartiger Fernleitungen vor , die das Oel aus Texas , Kali¬
fornien usw. nach der Ostküste bringen sollen. Innenminister
Jckes sah sich bereits genötigt , an die Öffentlichkeit zu appellie¬
ren und auf größte Sparsamkeit auf dem Gebiete des Oelver-
brauchs zu dringen . Man hat zwar an einigen Stellen viel We¬
sens gemacht mit einem umfassenden Programm zum Bau von
mindestens 140 Tankschiffen, aber dieses Programm steht zum
allergrößten Teil noch auf dem Papier , zum Teil sind nicht ein¬
mal die Werftanlagen vorhanden , auf denen diese künftigen
Tankschiffe gebaut werden sollen. Eine ähnliche Knappheit be¬
steht übrigens aucb aus dem Gebiete der Stromversor¬
gung.  so daß m - . mit der Einfüh¬
rung der Sommerzeit in  USA . rechnet, um den privaten
Stromverbrauch so weit wie möglich zu drosseln.

AblenkungsvenLiK Churchills
2V Monate haben wir unseren Trost in Schlagworten

gefunden
Stockholm, 6. Juni . „Aftonbladet " veröffentlicht eine groß auf¬

gemachte Meldung seines Londoner Korrespondenten , nach der
der „Daily Herald " schärfste Kritik an den britischen Propa¬
gandamethoden übt.

Unter der großen Ueberschrift: „Wir können den Krieg ver¬
lieren " schreibt „Daily Herald " in einem Leitartikel , 20 M inute
lang sei die Möglichkeit, daß England den Krieg verlieren könne,
aus jeder anständigen Diskussion verbannt gewesen. „20 Mo¬
nate lang haben wir unseren Trost in Schlagworten gesunden.
Wir sind ermutigt worden durch unseren Glauben an die un¬
erschöpflichen Mittel  des britischen Imperiums . Wir
haben uns berauscht an der Aussicht, eine Ergänzung unserer
eigenen unerschöpflichen Mittel durch die unbegrenzte Kapazität
der Vereinigten Staaten zu sehen. Wir haben jede Niederlage
bagatellisiert , indem wir den „endgültigen Sieg " wiederkäuten.
Aber das Schlagwort ist Gift . Es versucht nur Mißlingen,
Schlappheit und Untauglichkeit zu übermalen , es maskiert selbst¬
süchtige Obstruktionen auf Grund kapitalistischer Interessen und
entschuldigt Schlappheit , Eigensinnigkeit und Dummheit eurer
verstockten Bürokratie ."

„Deutschland kann nicht gewinnen , der Endsieg gehört Eng¬
land ." Kaum eine Rede oder ein Artikel , so schreibt das bri¬
tische Blatt , werde geschrieben, ohne daß er mit dieser Phrase
ende. „Jedoch", so fährt der „Daily Herald " fort , „hat Hitler
uns aus Norwegen, Belgien , Frankreich, Libyen und Griechen¬
land hinausgeworfen . Jedesmal haben wir eine größere Nieder¬
lage erlitten . Alles das ist der britischen Öffentlichkeit als nur
zeitweiser Mißerfolg und ärgerliche Verzögerung des Endsieges
hingestellt worden, als ob das britische Volk die Wahrheit nicht
aushalten könnte. Gestern wurde von Sir Campbell , dem eng¬
lischen Pressechef in den Vereinigten Staaten , die Wahrheit ge¬
sagt, jedoch nicht dem britischen Volke, sondern dem amerikani¬
schen. Großbritanniens Lage, so sagte er, ist ernst. Das ist auch
für viele von uns keine Neuheit mehr."

„Daily Herald " schließt mit einer dringenden Aufforderung
a» die militärische Führung , sofort und ohne Zögern die Lehre
aus der „Tragödie auf Kreta " zu ziehen.

Auf seiner Suche nach Sündenböcken hat Churchill dem „Daily
Herald " die Zügel einmal besonders locker gelassen. Wenn aber
der Artikel auch bittere Wahrheiten ausspricht, so doch nur aus
dem Grunde , eine Ablenkung auf das „böse Jnformationsmtni»
sterium" zu bieten . Die „Tragödie Kreta ", das ganze Trauer¬
spiel Churchills aber, das tiefere Ursachen hat , wird mit solche«
SOS -Ventilen nicht aus der Welt geschasst.

HarLe Worte im australischen Kriegsrat
Stockholm, 6. Juni . Die mehr oder weniger bestellte Kritik

an dem Ausgang der Schlacht um Kreta geht, wie „Aftonbladet"
aus London berichtet, immer noch weiter . Aus der Sitzung des
australischen Kriegsrates seien am Donnerstag harte Worte laut
geworden. Man habe einen ordentlichen Luft - und Fliegerschutz
für australische und andere Empiretruppen gefordert , bevor sie
das nächstemal in den Kampf geworfen würden . Die australische
Ansicht über die Angelegenheit sei in einem Memorandum
zusammengefaßt worden, das dem britischen Kabinett zugrstellt
wurde . Die Wogen der Unzufriedenheit , fo schrerbt der Korre¬
spondent, hätten noch immer die gleiche Höhe mit entsprechenoe«
Wellentälern von Mißmut und Pessimismus . Es frage sich, ob
Churchill in der Lage sein werde, die Wogen der Wut nach außen
zu lenken, anstatt sie sich nach innen auswirken zu lassen.

Der luftmilitärische Sachverständige der „Porkshire Post" weist
auf die „überraschende Dynamik in der Ausnützung der Luft¬
waffe" hin . Die Engländer wären unverzeihlich dumm, wenn sie
sich diese Tatsachen nicht zu Herzen nähmen . Die Deutschen hätten
alle vorsichtigen Begrenzungen in der Möglichkeit beiseite gesetzr,
die die englischen Techniker stolz unterstrichen hätten . Statt
besten hätten die Deutschen erklärt , alles sei möglich in
einem Luftkrieg.  Das sei ein außerordentlich ernstes Zei¬
chen, denn die Phantasie und die Begeisterung hätten offenbar >n
Deutschland einen viel größeren Spielraum als in England . Es
komme einem unglaublich vor, aber die Tatsache des Kreta-
Feldzugs beweise eine phantasievolle und hochklassige Planung
auf seiten der Deutschen, deren Art und Weise und technische Voll¬
kommenheit unübertroffen  sei.

Stockholm, 6. Juni . Der Londoner Korrespondent von „Aston-
Lladet" berichtet über eine amtliche Mitteilung General Wavells,
wonach erneut „ein ernster Aufruhr " in Bagdad ausgebrochen sei.
Dieser Nachricht, so schreibt der Korrespondent , müsse große Be¬
deutung beigemesten werden , denn solange die Unruhen im Irak
nicht niedergeworfen seien, werde die rechte Flanke General
Wilsons in Palästina bedroht . >

Spannungen tn Bagdad wachsen
Bagdad , 6. Juni . Angesichts der wachsenden Unruhen in Bag¬

dad ist der Belagerungszustand , der sich zunächst auf die Stadt
beschränkte, auch auf die benachbarten Orte ausgedehnt worden.
Auch diese Orte stehen unter Standrecht . Die britischen Behörden
sahen sich veranlaßt , die irakische Polizei von den Straßen zu¬
rückzuziehen und zu entwaffnen , weil sich herausgestellt hatte , daß
sie in einigen Fällen mit den Demonstranten gemeinsame Sache
machte. Der Polizeidienst wird von Patrouillen indischer Sol¬
daten durchgeführt.

Der Aufforderung des britischen Platzkommandanien , die Waf¬
fen innerhalb 48 Stunden abzuliefern , ist fast niemand nach¬
gekommen. Zahlreiche Mitglieder der aufgelösten nationalisti¬
schen Organisation sind mit ihren Waffen aus der Stadt ge¬
flohen und suchen Anschluß an die im Lande kämpfenden Trup¬
pen. Die Spannung unter der Bevölkerung wird immer größer,
da die Juden gemeinsame Sache mit den britischen Besatzungs¬
behörden machen, um als Spitzel der arabischen Bevölkerung
gegenüber zu dienen . Jüdische Läden werden weiterhin zerstört
und zwar trotz des Standrechts und der Uebernahme der PoUzei-
kontrolle durch indische Truppen.

Am Mittwoch hat das militärische Sondergericht die ersten
Todesurteile  gegen nationale Araber gefällt , die sofort
vollstreckt wurden.

Die französische Armee sichert Syrien
Beirut , 6. Juni . In einem Tagesbefehl an die Levante -Streit¬

kräfte verwahrte sich General D e n.tz gegen die verleumderischen
Unterstellungen , daß Frankreich Syrien räumen und gar auf¬
geben wolle. Die französische Regierung wolle, daß Frankreich im
Rahmen einer europäischen Politik lebe. In diesem Sinne fordere
Marschall Petain , daß die Syrien -Armee den ihr anvertrauren
Besitz bewahre.

Französische Militärlager von Engländern angegriffen
Beirut , 6. Juni . Britische Kampfflugzeuge griffen am Mitt¬

woch das französische Militärlager von Kassimiyet im südlichen
Libanon an . Die Briten beschossen das Lager mit Bordwaffen
die Vodenabwehr trat in Aktion.

Beschleunigte Flucht der britischen Kolonie
Damaskus , 6. Juni . Der Bombenangriff deutscher Kampfflieger

auf Alexandria  hat die Nervosität der britischen Militär¬
behörden außerordentlich gesteigert. So wird die Evakuierung der
britischen Kolonie seit dem Angriff in der Nacht zum 5. Juni
mit einer Hast betrieben , daß hier schon von einer wahren Flucht
gesprochen werden mutz. Nur mit dem Notwendigsten versehen,
mußten die Angehörigen der britischen Kolonie ihre Häuser
verlassen und wurden ins Innere von Aegypten abtransportiert.

Das ägyptische Kabinett bleibt unverändert
Keine Einigung unter den Parteien

Rom, 6. Juni . Wie aus Kairo bekannt wird , ist über eine
Umbildung des ägyptischen Kabinetts trotz ausgedehnter Be¬
sprechungen keine Einigung zwischen dem Ministerpräsidenten
Hustein Sirri Pascha und den Vorsitzenden der politischen Par¬
teien zustandegekommen. Der Ministerpräsident hat demzufolge
beschlossen, daß das Kabinett unverändert im Amt verbleibt und
eine Umbildung auf unbestimmte Zeit verschoben wird.

Wie aus Kairo verlautet , hat die Wafd - Partei  es ab¬
gelehnt , sich an der von Hussein Sirri Pascha neu zu bildenden
Regierung zu beteiligen . Die Partei begründet diese Haltung
damit , daß die Erfüllung der englischen Wünsche durch Hussein
Sirri Pascha ein vollkommenes Abhängigkeitsverhültnis Aegyp¬
tens gegenüber England bedeuten würde, wofür sie die Verant¬
wortung ablehnt.

Niedergeschlagenheitin Gibraltar
Diele Tote und Verwundete von Bord eines Kreuzers

gebracht
Madrid , 6. Juni . Aus Gibraltar wird gemeldet, außer einigen

Flugzeugträgern befinden sich zur Zeit in Gibraltar ein Schlacht¬
schiff, drei Kreuzer , fünf Zerstörer und eine U-Boot -Flottille vor
Anker. Am Mittwoch wurde aus einem Kreuzer eine große An¬
zahl Toter ausgeladen . Angesichts der Tatsache, daß so viele Tote
und Verwundete von Bord deS'-Kreuzers gebracht wurden und
mit Rücksicht auf die englische Niederlage auf Kreta herrscht in
Gibraltar allgemeine Niedergeschlagenheit.

Beschädigungender in Alexandrien eingeschleppte«
britischen Zerstörer

Rom, 6. Juni . In Alexandrien sind, wie Stefani aus Beirut
meldet , drei schwerbeschädigte britische Zerstörer eingetroffen.

Smyrna , 6. Juni . Die drei schwer beschädigten britischen Zer¬
störer , die im Lause des 5. Juni in den Hafen von Alexandrien
eingeschleppt wurden , hatten — offensichtlichdurch Bombenvoll-
streffer — schwer gelitten . Ein Zerstörer , dessen Schornsteine um-
Aestürzt und dessen Deckaufbauten zertrümmert waren , lag mit
Dem Bug tief im Master . Ein zweiter Zerstörer hatte schwere
'Schlagseite.

Fberoamerika frei und souverün
Argentinien betrachtet mehr denn je die Falklandsinfeln

als argentinisches Eigentum
Rio de Janeiro , 6. Juni . Im Verlaufe eines Interviews an

die Rio -Preste erklärte der argentinische Außenminister Euinazu,
daß die Haltung Amerikas im gegenwärtigen Krieg in den Kon¬
ferenzen von Panama und Havanna festgelegt sei. Auf die Frage,
welches die Haltung Argentiniens zu dem Problem der Falk¬
landinseln  sei , stellte Giunazu fest, daß Argentinien von
seiner bisherigen Haltung nicht abgehen könne. Es betrachte nach
wie vor die Falklandinseln als nationalen argentinischen Besitz.

Bei dem Festesten, welches die brasilianische Regierung dem
auf der Durchreise in Rio weilenden neuen argentinischen Außen¬
minister Euinazu zu Ehren gab, wurden zwischen dem brasilia¬
nischen und argentinischen Außenminister Ansprachen gewechselt,
die die Bereitschaft zu enger Zusammenarbeit beider Länoer
betonten.

Der brasilianische Außenminister Aranha  erklärte in diesem
Zusammenhang , die südamerikanischen Republiken seien beseelt

lästina und Transjordanien ein. Aus ihren Aussagen ergibt sich,
daß in Palästina gegenwärtig eine rücksichtsloseVerhaftungs¬
aktion größten Ausmaßes durchgeführt wird . Die Zahl der wäh¬
rend der letzten .Tage in Konzentrationslager eingelieferten
Araber geht in die Tausende . Zahlreiche führende Männer wur¬
den ebenfalls verhaftet , darunter Achmed Hilmy Pascha und
Amin Rouiha . Beide haben bereits drei Jahre Haft hinter sich.
Amin Rouiha ist schwer tuberkulös , und die Aerzte bescheinigten,
Laß seine Ueberführung in ein Konzentrationslager lebens¬
gefährlich sei. Die britischen Behörden verweigerten aber trotz
ärztlichen Einspruches die Ueberführung in ein Krankenhaus-

Der Widerstand der arabischen Freischärler in Palästina hat,
wie aus einer Verlautbarung des britischen Oberkommissars in
Jerusalem hervorgeht , solchen Umfang angenommen , daß man
britische Flugzeuge  zur Bekämpfung bewaffneter Frei¬
schärlertrupps eingesetzt hat . Zwei Dörfer in der Nähe von Na¬
blus wurden der Verlautbarung zufolge bombardiert.

Neue Verhaftungswelle in Indien
Schanghai , 6. Juni . (Ostasiendienst des DNB .) Die britisch¬

indische Regierung von Simla erklärte am Donnerstag die
Khaskar - Organisation  für aufgelöst. Gleichzeitig sind
sämtliche Provinzregierungen angewiesen worden , die nötigen
Maßnahmen zur Auflösung der Bewegung zu treffen und mit
aller Schärfe gegen die Khaskars vorzugehen.

Aus einer amtlichen Verlautbarung geht hervor , daß die Khas¬
kars am 6. Juni die Moscheen von Delhi , Lahors , Haiderabad,
Peschawar und Nagpur zum Treffpunkt ausgewählt hatten , wo
ein bewaffneter Aufstand ausbrechen sollte. Die Verhaftung der
Khaskar -Führer ist bereits angeordnet.

Seit einiger Zeit ist, diesem Bericht zufolge, unter den Khas¬
kars eine Bewegung im Gange , ihren Führer Alnus Ashriki,
der im letzten Jahre wegen antibritischer Betätigung verhaftet
wurde und eingekerkert lebt , zu befreien.

Die Khaskar -Zeitung „Allah Js " fordert alle Khaskar -Mii-
glieder auf, sich an den genannten Moscheen zu treffen , zwecks
religiöser Zusammenkünfte , in Wirklichkeit sollte ein bewaff¬
neter Ausstand zur Ausführung gelangen . Die Khaskars hätten
bereits im letzten Jahre während schwerer Unruhen in Lahore,
wo über 100 Opfer zu verzeichnen waren , bewiesen, daß sie anti¬
britisch seien. Die Verlautbarung besagt weiter , daß zur Zeit in
den Provinzen Madras , Bengalen , Bombay und Punjab bereits
drastische Schritte gegen die Khaskars unternommen würden.

Nichtamtliche indische Kreise erklären , daß das Verbot der
Khaskar -Vewegung besonders in Punjab zu schweren Unruhen
führen müsse, da die Khaskars Zehntausende von Anhängern
besäßen und zum Widerstand aufriefen . Da die Khaskars eine
halbmilitärische Organisation der Muhammedaner seien, so werde
wahrscheinlich die Auflösung der Bewegung und die Verhaftung
von Mitgliedern auf Widerstand stoßen.

von der Pflicht , die gute Nachbarschaft zu befestigen, ihre Zivili¬
sation zu erhalten , ihre Kultur zu stützen und trotz des Krieges
in anderen Kontinenten gemeinsam die nationale Sicherheit und
die Unverletzlichkeit ihrer Gebiete zu schützen. „Wir wollen", so
sagte der brasilianische Außenminister , „kein politisches Sonder¬
statut für Amerika, wir wollen nur unsere Freiheit,
unsere Sicherheit und unseren Frieden er»
halten.

Der argentinische Außenminister Euinazu  erklärte in seiner
Antwort , er habe auf seiner Reise feststellen können, daß es ein
panamerikanisches Bewußtsein auf der Grundlage jener Aspi¬
rationen gibt , die auf den Konferenzen in Panama , Havanna
und auf dem Kontinent zum Ausdruck kamen. Dieses panameri¬
kanische Bewußtsein , so fuhr Guinazu fort , sei aber so geartet,
daß hierdurch die Eigenpersönlichkeit der Staaten
nicht vermindert  werden dürfe . Es gebe also nur eine
defensive Zusammenarbeit  im Falle eines Angriffs,
die dadurch charakterisiert sei, daß dann die amerikanischen Re¬
publiken als freie souveräne Staaten handeln würden.

Rumänische Auszeichnungen für deutsche Wehrmachts¬
angehörige

Bukarest, 6. Juni . Das rumänische Amtsblatt veröffentlicht die
Auszeichnung mehrerer deutscher Wehrmachtsangehöriger mit der.
rumänischen Medaille für Tapferkeit und Treue für besondere
Leistungen bei dem Aufbau und bei der Ausbildung der rumäni¬
schen Luftwaffe und Armee. Die Medaille 1. Klasse erhielten
acht Offiziere der Luftwaffe und fünf Offiziere des Heeres, die
Medaille 2. Klaffe elf Unteroffiziere der Luftwaffe und sieben
Unteroffiziere des Heeres, die Medaille 3. Klaffe zehn Unter¬
offiziere und Soldaten der Luftwaffe und 17 Unteroffiziere uud
Soldaten des Heeres.

Abschied der Abordnung japanische? Jugendführer
DNB . Berlin,  7 . Juni . Am Freitag abend verließ die Ab¬

ordnung japanischer Jugendführer Berlin , um nach Japan znriick-
zukehren. Dreieinhalb Monate waren die Japaner » die ersten
Vertreter der Staatsjugend Nippons , in Deutschland. In langen
Reisen durch das Reich, die sie auch in das Protektorat Böh¬
men-Mähren und bis an die Maginotlinie führten , studierten
sie Deutschland und seine Jugend . Den Japanern folgt aus dem
Fuße eine HJ .-Abordnung nach Japan , und in der nächsten
Woche trifft in einem Sonderzug aus Italien die große Musik¬
schar der GJL . der italienischen Jugend , zu einer Konzertreise
durch Deutschland ein.

Gewaltverbrecher hingerichtet. Am 6. Juni ist der 1912 ni
Leipzig -Stötteritz geborene Willy Stein hingerichtet wor¬
den , den das Sondergericht in Leipzig als Gewaltverbre¬
cher und Volksschädling zum Tode und zum dauernden Ver¬
lust der bürgerlichen Ehrenrechte verurteilt hat.

Vollstreckung eines Todesurteils . Am 5. Juni ist der 1902
in Köln geborene Richard Bühring hinget '.chtet worden , den
das Sondergericht in Köln als Volksschädling zum Tode
und zum Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebens¬
zeit verurteilt hat . Bllhrung war ein mehrfach vorbestraf¬
ter Eewohnheitsbetrüger . Nunmehr hat er erneut in zahl¬
reichen Fällen und zwar unter Ausnutzung der Kriegsver¬
hältnisse Betrügereien begangen . Seine Opfer waren min¬
derbemittelte ältere Volksgenossen.

Heute vor einem Jahr
Die deutschen Truppen dringen südlich der Somme und des

Oise.Aisne -Kanals erfolgreich vor . Auch südlich der unteren
Somme wird der Feind geworfen.

Englische Flugplätze sowie Dover mit Bomben belegt. Wirk¬
same Angriffe auf feindliche Stellungen und Seestreitkräste bei
Narvik . Der Feind verliert 71 Flugzeuge.

Marineartillerie vernichtet am Kanal ein feindliches Schnell¬
boot,

In Damaskus trafen mehrere arabische Flüchtlinge aus Pa-
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Mayol- undAmgebuny
„Unsere Soldaten kämpfen für das Reich und seine Zu¬

kunft. Wir aber wollen für sie und ihre Heimat geben,
mit vollen Händen , damit die Gemeinschaft unseres Vol¬
kes fester geschmiedet und eiserner gehärtet werde, aui daß
Deutschland groß werde und der stolzeste Sieg unseren Kampf
kröne !" Dr . Goebbels.

7. Zuni : 1843 Friedrich Hölderlin gestorben.
8. Zuni : 1768 Johann Joachim Winkelmann gestorben. —

1810 Robert Schumann geboren.
»

Dienstnachrichteu
Oberregierungsrat Dr . Lauffer (früher in Nagold ) wurde

auf die Stelle des Landrats in Freudenstadt versetzt.

LNSOÄlv Svtsgvuvve Kagold
Dienststundcn im Monat Zuni

Im Monat Juni ist die Geschäftsstelle der Ortsgruppe an
den Tagen mit geraden Datumszahlen von 10—12 Uhr und
von 14—10 Uhr geöffnet . Der Ortsgruppenleiter.

Mädelgruppe 24/401
Morgen Probe zum Untergausportfest , Dienstkleidung , 15 Uhr

Turnhalle.
DRK .-Dienstplan

Bereitschaft w Calw 3: Montag 20.30 Uhr Gewerbeschule.

MünEebevss LS. Luttttes
in der Deutschen Wochenschau

Zum Balkanfeldzug bringen die Filmberichter eine inter¬
essante Nachlese. Deutsche Soldaten erholen sich von ihren
Waffentaten bei den antiken Sehenswürdigkeiten indeH,der
Nachschub keinen Augenblick stockt. Umso nachdrücklicher wird
der Kampf gegen das britische Mutterland fortgesetzt. Fern¬
kampfbatterien , Schnell-, und Minensuch- und Vorpostenboote
find ständig auf der Wacht. Wohl eines der stärksten Erlebnisse
überhaupt , das die Deutsche Wochenschau bisher vermittelt
hat, ist der 40. Luftsieg des Oberleutnants Müncheberg.
Phantastisch mutet zunächst die tolle Kurbelet über den Wol¬
ken an . Aber plötzlich ist Müncheberg an seinen Gegner heran¬
gekommen. Aus nächster Nähe schlagen die Garben aus den
ME .s seines Jagdflugzeuges — die Zeitlupe läßt jede Phase
dieses atemraubenden Luftkampfes sehr deutlich erkennen —
in die feindliche Maschine, aus der bald Rauchfahnen schlagen,
bis die Maschine brennend in die Tiefe stürzt.

Dev Obstbau !n uusevev Gegend
findet erfreulicherweise eine jährlich steigende Beachtung . Das
Fritzen wird immer mehr eine Selbstverständlichkeit und mit
ilmsicht allenthalben durchgeführt . — Der Fruchtansatz der

Johannisbeeren und Stachelbeeren befriedigt im allgemeinen.

180  VOV BRT . in vier Wochen
Stolze Erfolge einer einzigen Kampfgruppe

(PK .) Gerade vier Wochen befaßt sich diese Kampfgruppe mit
ihrer neuen Tätigkeit . Pausenlos hatten sie monatelang Tag
für Tag und Nacht für Nacht Vombenladungen über
England  abgeworfen , als sie den Auftrag erhielten , in sie
Schlacht im Atlantik einzugreifen . Eine vollkommen neue An¬
griffsweise mußte, sollte der Erfolg eintreten , angewandt werden.
Es können heute selbstverständlich keine Einzelheiten des An¬
griffsverfahrens bekanntgegeben werden , später jedoch wird man
die Kühnheit dieser Einsätze nicht genug bewundern können.

Die ersten 50 000 BRT wurden in der ersten Woche auf den
Meeresboden geschickt. Als die 100 OOO-BRT .-Erenze erreicht
wurde, hatten sich die Besatzungen mit dem Meer schon vertraut
gemacht und heute, genau nach einem Monat ihres ersten Ein¬
satzes in der Atlantikschlacht, sind wieder alle Besatzungen auf der
Reise, und wenn ihnen das Glück hold ist, kann vielleicht die
ISO OOO-BRT .-Erenze erreicht werden.

Wir sitzen auf dem Eefechtsstand, der Funkverkehr läßt uns
jede Einzelheit aller im Einsatz befindlichen He miterleben . Schon
über zwei Stunden fliegen sie an der Süd - und Westküste Eng¬
lands, aber nirgends läßt sich ein Schiff erblicken. Ja , früher,
«s klingt den Besatzungen wie eine Sage , da soll es hier von
schönen und großen Pötten gewimmelt haben , aber heute . . .

Und trotzdem, es müssen Schisse unterwegs sein, nur aufpassen
und etwas Glück, sagt sich die Besatzung der „Eustav Hein¬
rich ". Im Tiefflug huschen sie übers Wasser, mancher Schatten
narrt ihnen ein Schiff vor und jedesmal ist dann die Enttäu¬
schung riesengroß. Aber sie werden nicht weich, war in dieser
Bucht keines, dann fliegen sie eben die gndere an, irgendwo
müssen sie doch ihre Bomben loswerden.

Plötzlich horcht die Besatzung auf . Eine FT .-Meldung eines
Kameraden . Und was für eine ! Er ruft die anderen Maschinen,
er hat einen Geleitzug  getroffen . Während die „Gustav
Heinrich" auf schnellstem Wege versucht, an den Eeleitzug heran¬
zukommen, meldet die andere schon den ersten Erfolg . Ihre Bom¬
ben haben ein zirka 12 000 PRT . großes Schiff zerrissen. Die
ganze Besatzung hatte beobachten können wie der Dampfer
direkt zerbrach  und in die Tiefe schoß. Kommt jetzt die
andere Besatzung noch gut zum Wurf , dann werden wir tatsächlich
heute die ISO OOO-VRT .-Grenze erreichen. Noch wenige Minuten,
und sie muß die durchgesagte Position erreicht haben . Wir blicken
gespannt alle auf den Nachrichtenoffizier, der die Funkverbin¬
dung zur He hergestellt hat . Jetzt müßte sie gerade angreifen,
für Sekunden schweigt jeder Funkverkehr, der Bordfunker wird
Wahrscheinlich das ME . in der Faust halten , aber es sind ja nur
Sekunden, die solch ein Angriff dauert.

Man erlebt hier den Angriff mit , sieht den Flugzeugführer
am Knüppel eisern auf den ausgewählten Pott zusteuern, der
Beobachter liegt über seinem Visier und leicht liegt sein Daumen
uuf dem Knopf, der den Segen auslöst . Der Mechaniker und
Funker haben die Bordwaffen besetzt und werden wahrschein¬
lich gerade Dauerfeuer auf das Schiff eröffnen, um^die Abwehr
uiederzuhalten.

Der Nachrichten-Offizier greift zum Bleistift , der Funkverkehr
ist wieder ausgenommen . Gleich wird es sich entscheiden, ob und
was getroffen wurde . Acht schreibt langsam der Bleistift , eine
Null, noch eine Null , und noch eine Null , also 8000 BRT . sind
von dieser Besatzung erledigt worden, es reicht, 30 Tage nach dem
ersten Einsatz gegen Schiffsziele hat diese Kampfgruppe 150 000
BRT . englischen Schiffsraumes vernichtet.

Von Kriegsberichter Hans Joachim Raetz.

Die befürchteten Schäden während der Baumblüte sind glück¬
licherweise nicht eingetreten . — Die Apfelbäume prangen zum
Teil in reichem Vllltenschmuck und versprechen eine gute Ernie.
Allerdings reifen aber , wie die Erfahrung beweist, im allge¬
meinen bei weitem nicht alle Blütenträume . Aber einige gün¬
stige Umstände sprechen dafür , daß wir auf ein gutes Obstjahr
rechnen dürfen.

Die Hauptblüte liegt einige Wochen später als sonst und die
Gefahr verderblicher Nachtfröste sollte vorüber sein. Mit allzu
großen Schädlingsverlusten ist nicht zu rechnen, weil Winter
und Frühjahr kalt waren und die Entwicklung der Schädlings
hemmten . Nachteilig hat sich bisher nur bemerkbar gemacht,
daß der Bieikenflug bis vor kurzem schwach war . Das hat sich
aber inzwischen sehr geändert . Wenn das Wetter im Sommer
einigermaßen normal verläuft , d. h. einen durchschnittlichen Wech¬
sel von Sonnenschein und Regen , Wärme und Kühle bringt,
sollten wir jedenfalls auf eine gute Ernte rechnen dürfen.

Zu den deutschen Obstbaugebieten sind weitere gekommen, so
neuerdings die Südsteiermark und Krain und im vorigen
Jahre das Elsaß . Die Südsteiermark bringt 3 Millionen Obst¬
bäume zu den 10 Millionen , die die Steiermark bereits hat.
Aus der Südsteiermark sind in normalen Jahren 30 000 Tonnen
exportiert worden , im vorigen schlechten Jahr 12 000 Tonnen.
In Oberkrain wird derObstbaumbestand auf 600 000 Stück geschätzt
Man hofft, die Obsternte der Steiermark , dieser Obstkammer
Deutschlands , bei einigermaßen gutem Wetter zu verdoppeln.
Auch im Donauland mit seinen 28 Millionen Obstbäumen sind
große Anstrengungen gemacht worden , um den Obstanbau aus¬
zuweiten und den Ertrag durch Schädlingsbekämpfung , bessere
Pflege usw., besonders auch der Straßenobstbäume , zu ver¬
bessern. Im übrigen Europa wird auch mit einer guten Obst¬
ernte gerechnet, wenn die Frühobstsorten im Südosten auch nicht
ohne Schäden davongekommen sind.

Denke daran, daß auch von Deinem Opfer der Ausgang
des Krieges abhängt. Gib daher reichlich znm 2. Kriegs¬

hilfswerk für das Deutsche Rote Kreuz!

Ein neues Volksgetränk
Die Reichsgesundhcitsführung hat in Zusammenarbeit mit dem

Braugewerbe seit längerer Zeit Versuche angestellt , ein neues
Volksgetränk herzustellen, dem man den Namen „Lerchtbier"
gegeben hat . Als Ausgangsstoff für ein solches Leichtbier hat
sich Molke durchaus bewährt . Als Molken bezeichnet man die bei
der Verarbeitung der Milch aus Käse anfallende Flüssigkeit. Sie
enthält relativ viel Milchzucker und Säuren , daneben Eiweiß-
stofse und mineralische Bestandteile . Diese wertvollen Nährstoffs
können durch ein Verfahren , welches G. Roeder entwickelt hat,
in ein außerordentlich wohlschmeckendesund bekömmliches Ge¬
tränk umgewandelt werden . Man ging dabei von dem Gedanken
aus , daß die Molke karamelartige Stoffe liefert , die stark an den
Geruch und Geschmack von Malz erinnern , daß auch andere Be¬
schaffenheiten der Molke der Bierwürze nicht unähnlich sind.
Allerdings wird bei diesem Molkenbier nicht ausschließlich Molke
verwandt , sondern es werden nur etwa 40 Prozent des Malz¬
extraktes ersetzt. Das nach diesem Verfahren hergestellte Getränk
ist arm an Alkohol (etwa 1,5 Prozent , evtl , auch noch weniger ),
aber reich an Extrakt . Es ist in bezug auf Geschmack, Geruch,
Aussehen, Vollmundigkeit und Schaumhaltigkeit dem gewöhn¬
lichen Bier weitgehend ähnlich. Durch geeignete Aenderungen im
Herstellungsverfahren lassen sich sogar verschiedene Biertypen
nachahmen. Dieses Leichtbier ist ebenso bekömmlich wie gewöhn¬
liches Vier , aber ohne berauschende oder ermüdende Wirkung
auszuüben . Da im Großdeutschen Reich jährlich 1,8 Milliarden
Kilogramm Labmolke anfallen , würde schon die Verwendung der
halben Menge in der Bierherstellung rund 1 Million Doppel¬
zentner Gerste ersetzen können. Das entspräche einer Erzeugung
von 10 Millionen Hektoliter dieses neuen Getränks , somit etwa
einem Viertel der Bierproduktion des Altreiches . Die Her¬
stellung eines solchen Leichtbieres würde nicht bedeuten , daß das
reguläre Vier nun vom Markt verschwinden würde ; es soll viel¬
mehr neben bisherigen Vieren ausgeschenkt werden, und zwar zu
einem niedrigen Preis , so daß es wirklich ein Volksgetränk wer¬
den könnte.

281000 Betriebe im Eartenanbaa
Das Statistische Reichsamt gibt jetzt weitere Eitzebniffe der

Eartenanbauerhebung von 1039 bekannt . Danach wurden im
Reich bei dem damaligen Gebietsstand , ohne Memelland und
die eingegliederten Ostgebiete, insgesamt 283 822 Betriebe mit
Anbau von Gartengewächsen für den Verkauf festgestellt. Diele
Betriebe verfügten über eine Gartenfläche von zusammen 221112
Hektar . Der Zahl und Fläche nach verteilten sich die genannte»
Betriebe wie folgt auf die einzelnen Nutzungszweige : Feld-
gemüseanbau 150 302 Betriebe mit 48,7 Prozent der Gesamt¬
fläche, Obstbau 120 712 Betriebe mit 32,0 Prozent der Gesamt¬
fläche. Baumschulen 9932 Betriebe mit 5,2 Prozent . Erwerbs¬
gartenbau 59 958 Betriebe mit 14.1 Prozent der Gesamtfläche.
Mehr als die Hälfte aller Gartenbaubetriebe befaßte sich mit
Feldgemüsebau , und rund die Hälfte der Eesamtgartenbaufläche,
der sog. Freilandfläche , entfiel auf die Nutzung. Annähernd die
Hälfte der Betriebe wies Obstbau auf . Drei Viertel aller Feld-
gemüscanbaubetriebe und zwei Drittel aller Obstbaubetriebe be¬
treiben den Gartenbau in Verbindung mit einem landwirtschaft¬
lichen Betriebszweig . Der Vlumenbau weist vor allem in den
Großstadtgebieten eine besondere Dichte auf . Im Reichsdurch¬
schnitt kommen nur 2 Hektar von 10 000 Hektar landwirtschaftlich
genutzter Fläche auf Blumenbau , in Berlin jedoch zum Bei¬
spiel 106.

— Achtung! Mottengefahr! Welche Hausfrau bekommt nicht
einen Riesenschreck, wenn sie feststellt, daß Motten in der Woh¬
nung sind. Gerade in heutiger Zeit bedeuten unsere wollenem
Kleidungsstücke und Pelze für uns Kostbarkeiten, die kaum oder
nur sehr schwer zu ersetzen sind. Wir gehen deshalb mit größter
Sorgfalt daran , unsere Wintersachen für die jetzt beginnende
Sommerruhe vorzubereiten . Da ist zunächst einmal eine gründ¬
liche Reinigung notwendig . Die Motte haßt nichts so sehr wie
Sauberkeit und frische Luft . Zur Aufbewahrung braucht man
nun nicht unbedingt einen vorschriftsmäßigen Mottenschrank oder
eine Mottenkiste. Ein gutschließender Holzkoffer, Reisekoffer oder
Kiste erweist uns denselben Dienst, Notwendig ist allerdings , daß
mit heißem Sodawasser Holzkoffer oder Kiste ausgewaschen und

mit frischem Zeitungspapier ausgelegt werden . Nun kann s an
das Verpacken der Sachen gehen. Auch hierzu nehmen wir uns
Zeitungspapier zu Hilfe . Denn gerade diese Druckerschwärze wird
von den Motten als unangenehm empfunden . Die Kleidungsstücke
werden sorgfältig zusammengelegt und in den Mottenkosser ge¬
geben. Obenauf kommt zur unbedingten Sicherheit ein anerkann¬
tes Mottenpulver . Dann werden Kiste oder Koffer luftdicht ab¬
geschlossen. Wir dürfen nun nicht in d?n Fehler verfallen , wäh¬
rend des Sommers das eine oder andere Kleidungsstück wieoer
herausholen zu wollen . Ein weiterer guter Helfer sind jetzt di«
Mottensäcke. In diese können gut ein oder zwei Mäntel oder
Kleider gepackt werden . Sie haben außerdem den Vorteil , daß
sie gleich im Kleiderschrank aufbewahrt werden können und nicht
viel Platz beanspruchen. Die Säcke sind in Drogerien und Fach¬
geschäften erhältlich.

Altersjubilare
Walddorf . Heute feiert in verhältnismäßig guter Gesundheit

Leonhard Wurster,  Landwirt in Monhardt , seinen 72. Isic-
burtstag . Am 10. Juni vollendet Alt -Hirschwirtin Katharine
Schüler,  Witwe , geb. Schaible , des 79. Lebensjahr . Beiden
herzliche Glückwünsche!

Gültlingen . Wieder können wir einer Reihe hochbetagter
Mitbürger und Mitbürgerinnen zum Geburtstag gratulieren.
Heute hat Karl Hummel,  Kaufmann von hier , den 76. ; am
18. Juni Dorothea De üble  geb . Roller , Landwirtswitwe,
gebürtig von Stammheim den 77. ; am gleichen Tage Marie
Ernst  geb Niethammer , Schäferswitwc , gebürtig von Holz¬
bronn , den 72. ; am 24. Juni Rosine Kalmer  geb . Kleinbeck,
Landwirtswitwe von hier , den 71. ; am 27. Juni Johs . Renz,
Rentner , gebürtig von Ebhausen , den 73. ; am 28. Juni Bar¬
bara Müller  geb Müller , Landwirtsehefrau von hier , den
71. und am 29. Juni Eg . Michaael Beck , Oberbahnwärter
a. D. gebürtig von Stammheim den 72. Geburtstag . Allen alles
Gute für die Zukunft!

HZ.-Bann 401
Wildberg . Morgen finden hier und in Neuenbürg Führer¬

tagungen statt,in denen die Aufgaben der Sommerarbeit , beson¬
ders der Einsatz in der Landwirtschaft und das Bannsportfest,
herausgestellt werden . Daneben werden organisatorische Fragen
geklärt.

Psingstfahrt des Fähnlein 28/401 „Kaps"
Egenhausen . Am Pfingstsamstag wanderten wir Pimpfe über

Spielberg ins schöne Zinsbachtal . Gegen 6 Uhr erreichten wir
unseren Quartierort Kälberbronn . Sonntagfrüh hieß es um 6
Uhr : „Raus zum Frühsport ". Nach einer kurzen Morgenfeier
machten wir eine Rundwanderung um Kälberbronn , besahen
uns die mächtigen Tannen und hatten einen wunderschönen
Blick ins Nagoldtal bei der Erzgrube . Dort trafen wir auch un¬
sere Nagolder Kameraden . Gegen 1 Uhr war Abmarsch und quer
durch den Wald marschierten wir durch Herzogsweiler über
Cresbach nach Vesperweiler . Dort kamen wir um 5 Uhr an . Un¬
ser Quartierherr tat alles um es uns angenehm zu machen.
Am Montag um 10 Uhr marschierten wir von unserem Quar¬
tierort ab. Wir gingen nun das Waldachtal hinunter über
Bösingen nach Hause und marschierten mit frohem Gesang in
Egenhausen ein

Letzte Aachvtchte«
Crips kommt nach London

Stockholm,  7 . Juni . Der britische Botschafter i« Moskau,
Crips, traf hier ein. Er ist zur Berichterstattung nach London
unterwegs.

Bittere Wahrheiten, billige Trostworte des neuseeländischen
Premierministers

DNB . Stockholm,  7 . Zuni . Der neuseeländische Premier¬
minister Fraser wandte sich— wie Reuter aus Kairo meldet —
an die aus Kreta geflüchteten neuseeländischen Soldaten , die
sich zur Zeit in einem Wüstenlager in Aegypten befinden. Er
erklärte dabei u. a. wörtlich: „Ihr wurdet alle im wahrsten Sinne
des Wortes aus Kreta herausgeblasen durch einen Luftangriff,
dem nichts aus Fleisch und Blut widerstehen konnte".

Dieser bitteren Wahrheit wußte der Ministerpräsident im wei¬
teren Verlauf seiner Ausführungen nichts weiter hinzuzufüge«,
als eine der bei Churchill und seinen Trabanten übliche«
vagen Versprechungen. Fraser sagte den Geschlagenen nämlich
„ausreichendeUnterstützungin der Luft für die nächste Schlacht"
zu. .

Die neuseeländischen Soldaten werden dieses Troktwort für
die Zukunft sicher zu würdigen wissen.

Die Briten -Eeißel über Indien
Ausbruch schwerer Kämpfe wird befürchtet

DNB . Schanghai,  7 . Juni . Zn llebereinstimmung mit der
Anordnung der britisch-indischen Regierung von Simla habe«
nach einer Meldung aus Delhi weitere indische Prooinzregierun-
gen ein Verbot der antibritischen Khaskar-Bcwegung ausgespro¬
chen. Es waren dies die Prooinzregierungen von Sind , Bihar
sowie des Nordwestens. Gleichzeitig trafen alle Provinzen Vor¬
sichtsmaßnahmen, da der Ausbruch schwerer Kämpfe befürchtet
wird.Nach indischer Ansicht scheinen es die Engländer nicht z«
wagen, das Verbot konsequent durchzuführen, da sie offenbar auf
einen unerwartet großen Widerstand stoßen. In Peschawar wur-
denKhaskar-Führer der nordwestlichen Provinze« von Mitglie¬
dern der Regierung zu Verhandlungen empfange».

Die britischen Zwingherren in Indien errichteten einen
„Ausschuß zur Landesverteidigung"

DNB . Schanghai,  7 . Juni . Unter dem Eindruck der über¬
aus kritischen Lage beschloß die britisch.indische Regierung am
Freitag die Bildung eines „Ausschusses zur Landesverteidigung",
der dem Oberbefehlshaber der indischen Truppen in Indien
unterstehen soll. Aufgabe des Ausschussessei es, die Regierung
in Verteidigungssachc« zu unterstützen. Sechs Mitglieder sollen
von der Zentralversammluug und vier vom Staatsrat ernannt
werden. Es wird damit gerechnet, daß die Kongreßpartei die
Mitarbeit verweigern wird.

Reuter meldet Verhaftung Mas« Paschas
DNB . Stockholm,  7 . Juni . Nach einer Reutermeldung

au Kairo sollen der frühere Generalstabschef der ägyptischen
Armee, General Masri Pascha, und seine beiden Begleiter ver¬
haftet worden sein.

-
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Württemberg
IMS RM . Ordnungsstrafe als Sühne

Stuttgart , 6. Juni . Immer wieder werden die Antragsteller
bei der Beantragung eines Bezugsscheins für Spinnstoff - oder
Schuhwaren in den Außenstellen des Stadt . Wirtschaftsamtes
darauf hingewiesen , nur wahrheitsgemäße Angaben über ihren
Bestand an diesen Bekleidungsgegenständen zu machen . Kürzlich
mutzte die Ordnungsstrafstelle des Wirtschaftsamtes der Stadt
Stuttgart gegen eine Stuttgarter Hausfrau eine Ordnungsstrafe
von IVOa RM . verhängen , da in diesem Falle eine besonders
verwerfliche Bezugscheinerschleichung vorlag . Die Betreffende
hatte nämlich bei der Beantragung eines Bezugscheins für einen
Wintermantel angegeben , datz sie lediglich einen einzigen Win¬
termantel besitze, der durch Färben nicht mehr voll verwendbar
sei. Es wurde jedoch festgestellt , datz sie nicht weniger als fünf
Wintermäntel — und zwar zwei Pelzmäntel  und
drei Stoffmäntel — besatz, worunter ein Stoffmantel auf sen
erschlichenen Bezugschein bereits erworben war . Neben der höchst-
zulässigen Ordnungsstrafe von 1000 RM . wurde in diesem Falle
selbstverständlich auch die Einziehung des zu Unrecht erworbenen
Wintermantels verfügt . Die von der Beschuldigten gegen diesen
Strafbefehl des Wirtschaftsamtes beantragte gerichtliche Ent¬
scheidung hatte zur Folge , datz die Beschwerde der Beschuldigten
als unbegründet verworfen und die Ordnungsstrafe von 1000
RM . sowie die Einziehung des erworbenen Wintermantels auch
gerichtlich anerkannt wurde.

Zuchthaus für eine jüdische Abtreiberin
Stuttgart . Die 67jährige Jüdin Lina Sarah Lahn aus Wet¬

ter , Kr . Marburg , wurde von der Strafkammer wegen acht Ver¬
brechen der gewerbsmäßigen Abtreibung zu insgesamt fünf Jah¬
ren Zuchthaus verurteilt . Die in Stuttgart begangenen Straf¬
taten fielen in die Jahre 1926 bis 1938. Als Entgelt ließ sich die
Angeklagte jeweils 10 bis 100 RM . bezahlen.

Aalen . (Kampfdem Rapsglanzkäfer .) Auch im Kreis
Aalen wurde gegen den Rapsglanzkäfer eine energische Abwehr¬
aktion eingeleitet . An größeren wichtigen Orten wurden den

° Raps - und Rübsenbauern die Fanggeräte durch die Lehrer der
Landwirtschaftsschule bereits vorgeführt . Die anderen Gemein¬
den folgen , so datz alle Ortsbauernschaften an die Reihe kommen.
Die Beteiligung ist sehr rege , zumal sich die Anbaufläche in dev
letzten Jahren verzehnfacht hat.

Schwab . Hall . (90 Jahre  alt .) Pfarrer i. R . Ernst Eugen
Heinrich Weidner vollendete in ziemlich guter Gesundheit sein
90. Lebensjahr . Der in Ludwigsburg geborene Altersjubilar
wirkte 34 Jahre lang in Tüngental.

Tübingen . (Ausländische Sender abgehört .) Das
in Tübingen tagende Sondergericht Stuttgart verurteilte einen
54 Jahre alten Mann aus der Reutlinger Gegend zu acht Mo¬
naten Gefängnis , weil er in der Zeit vom September 1939 bis
Juni 1940 immer wieder einen ausländischen Sender gehört
hatte , obwohl er wußte , datz er sich damit strafbar machte.

Tübingen . (Dem Glück in den Weg gelaufen .) Als
am Mittwoch abend ein Mann mit seinem 7 Jahre alten Jungen
unterwegs war , trafen sie den braunen Glücksmann . Der Vater
zog einige Losbriefe , doch war ihm die Glücksgöttin nicht chold.
Dagegen hatte der Junge , der seinen Vater bat , auch einmal
einen Griff in den Loskasten tun zu dürfen , eine glücklichere
Hand , denn er gewann mit einem Schlag 500 RM.

Herrlingen , Kr . lllm . (Der Fuchs geht  um .) In unserer
Gemeinde hat Meister Fuchs blutige Arbeit geleistet . In einer
Hühnerfarm an der Wippinger Steige erwürgte er nicht weniger
als 25 Hühner und ließ sie liegen . Bei einem Schneidermeister
machte er 13 Hühnern den Garaus.

Dillingen a. D. (Beim Eänsehüten ertrunken .)
Beim Gänsehüten glitt die 8 jährige Luise Mayershofer in
Grcmheim am Ufer eines Kanals aus , stürzte ins Wasser und
wurde in die Donau getrieben . Die Leiche des Kindes konnte
bis jetzt nicht gefunden werden.

Asch b. Vlaubeuren . (Vom Stein erschlagen .) Der ' n
einem Steinbruch bei Arnegg beschäftigte verheiratete Arbeiter
Jakob Maier wu .rde von einem herabfallenden Stein so schwer
am Kopf getroffen , datz er im Krankenhaus Blaubeuren den
Verletzungen erlag . . Mit der Witwe trauern vier unmündige
Kinder um den Ernährer.

Karlsruhe . (Professor D r . Ketzner  P ) Der ordentliche
Professor für mechanische Technologie und Materialprüfung an
der Technischen Hochschule Karlsruhe , Dr . Artur Ketznsr , ist ge¬
storben . Er hat sich in fast LOjühriger Tätigkeit als Lehrer und
Forscher unvergeßliche Verdienste um die Fridericiana , sowie
um die technische Wissenschaft und Praxis erworben.

Karlsruhe . (WLrde eines Ehrenscnators .) Die Tech¬

nische Hochschule Karlsruhe hat dem Direktor Dr .-Jng . e. h . Karl
Sipp anläßlich seines 50jährigen Jubiläums bei der Maschinen¬
fabrik Heinrich Lanz AE . Mannheim , in Anerkennung seiner
hervorragenden Verdienste um das Gietzereiwessn , besonders um
die Entwicklung des Perlitgusses , sowie für seine erfolgreiche
Lehrtätigkeit an der Fridericiana -Hochschule die Würde eines
Ehrensenators verliehen.

Pforzheim . (Fahrt in den  Tod .) In der Nähe des Vü-
chenbronner Aussichtsturmcs stürzte ein Radfahrer die abschüs¬
sige Straße hinunter . Er zog sich einen Schädelbruch zu, an dessen
Folgen er gestorben ist.

Lehningen b. Pforzheim . (Kindstötung .) In der Nacht
zum Donnerstag wurde in einer Abortgrube ein neugeborenes
Kind ausgesunden . Der Kindsvater ist weaen drinnenden Ver¬
dachts der Beihilfe zum Kindesmord in Haft genommen worden.
Die Mutter ist noch nicht hastfähig . Das Kind hatte bei der Ge¬
burt gelebt.

Freiburg i. Br . (80 Jahre  alt .) Am 6. Juni wurde Kom¬
merzienrat Dr . h. c. Erich Schuster,  der frühere Präsident der
Handelskammer Freiburg , 80 Jahre alt . Aus diesem Anlatz
ernannte ihn die Kammer mit Zustimmung des Reichswirt¬
schaftsministers zum Ehrenpräsidenten . Damit hat ein Mann,
dessen ungemein selbstlose , gewissenhafte und erfolgreiche Lebens¬
arbeit ein vorbildlicher Einsatz für die Allgmeinheit gewesen ist,
eine wohlverdiente Ehrung gesunden . Der Jubilar wurde am
6. Juni 1861 in Stallupönen (Ostpreußen ) geboren . Nach lang¬
jähriger Tätigkeit bei der Reichsbank trat er 1898 in die Dienste
der Rheinischen Kreditbank , Filials Kaiserslautern , ein . 1902
übernahm er deren Freiburger Zweigstelle , deren Direktor er
bis zu deen Uebernahme durch die Deutsche Bank im Jahre
1929 blieb.

Geisingen , Kr . Donaueschingcn . (Totausgefunden .) Nach
der Abfahrt des ersten Frühzuges nach Konstanz wurde der
32 Jahre alte Joseph Gut aus Jmmendingen tot zwischen den
Gleisen aufgefunden . Die näheren Umstände des Unfalls sind
noch nicht bekannt.

Reichenbach b . Hornberg . (Wildschweinschaden .) Auf
der Gemarkung der Gemeinde werden seit einigen Tagen Wild¬
schweine festgestellt . Auf einer ganzen Reihe von Aeckern haben
sie schon die Kartoffeln herausgewühlt und großen Schaden ver¬
ursacht.

Lahr i. Schw . (Kind ertrunken .) Das 4 Jahre alte Kind
Margarete Flaischlin siel beim Spielen in den Eewerbekanal und
ertrank . Die Leiche ist geborgen.

Wolfach . (Schellenmarkt auf dem Schwarzwald .)
Sowohl auf dem Fohrenbllhl wie auf dem Viereck bei Hofstetten
hat dieses Jahr an Pfingsten wieder der übliche Schellenmarkt
stattgefunden , der aus den umgebenden Tälern jeweils sehr stark
besucht war . Schon von weitem war das Geläute der Glocken
zu vernehmen , die von den Hirten getauscht oder verkauft wurden.

Kandel und versehe
Württ . Wertpapierbörse vom 6. Juni . An den Aktienmärkten

herrschte Eeschäftsstille vor , bei welcher von den Grotzwerten
Daimler auf 197,75 (200,5 ) , Etzlinger Maschinen mit 163 (163,5)
und Deutsche Linoleum mit 168,75 (169) schwächer notierten.
Einige Lokalwerte waren etwas befestigt , so Kolb u . Schüle mit
163 (162) und Laupheimer Werkzeuge mit 127 (126) . Der Renten¬
markt hatte sehr ruhiges Geschäft.

Preissenkung für chemische Produkte . Unabhängig von den
gegenwärtigen Maßnahmen zur Abschöpfung von Uebergewinnen
war mit der Kriegswirtschaftsverordnung Industrie und Han¬
del die Aufgabe gestellt , die Preise nach den Grundsätzen der
kriegsverpflichteten Volkswirtschaft zu senken . In Befolgung die¬
ser Grundsätze haben schon im Vorjahr zahlreiche Firmen der
chemischen Industrie Maßnahmen zur Preissenkung eingeleitst,
die jetzt in steigendem Matze in Kraft treten . Es handelt sich
dabei um Preisherabsetzungen , die die 100-Millionen -RM .-
Erenze bedeutend übersteigen . Wrnn auch ein erheblicher Teil
der Preissenkungen zunächst der weiterverarbeitenden Industrie
zugute kommt , so haben sich doch auch Preissenkungen durch¬
führen lassen , die für den letzten Verbraucher direkt erkennbar
werden . Hier entfällt der Hauptanteil auf pharmazeutische Er¬
zeugnisse , aber auch andere Produktionszweige werden betroffen,
wie Schuh -, Leder - und Futzbodenpflegemittel.

Entjudung im Firmenrecht . Die Verordnung über Firmen von
entjudeten Gewerbebetrieben schreibt bekanntlich vor , datz der¬
jenige , der einen jüdischen Gewerbebetrieb übernommen hat und
in der Firma den Namen eines frühren jüdischen Inhabers oder
Eesellschaftser führt , diesen Namen bis zum 4. August 1941 "nt-
fernen und eine neue Firma bilden mutz.

Aufhebung der Gewerbefreiheit in der Schweiz . Nachdem be¬
reits in früheren Jahren in der Schweiz für einige krisen¬
bedrohte Eewerbezweige Einschränkungen der Eewerbefreiheit
vorgenommen wurden, ' hat der schweizerische Bundesrat jetzt im

Interesse der „Landesverteidigung " und der Sicherung Ser Lan»
desversorgung die Eewerbefreiheit auf allen Gebieten außer
Kraft gesetzt. Die Eröffnung von Betrieben der Jndusturie , des
Gewerbes und des Handels ist nunmehr der Bemilligungsp 'flickch
unterstellt.

Wirtschaftsoerhandlungen Japan —Niederländisch -Jndien . Di»
Agentur Domei gibt bekannt , datz dis Wirtschaftsverhandlungen
zwischen Japan und Niederländisch -Jndien endaültig gescheitert
sind.

Wie die Württ . Milchverwertung AG ., Stuttgart , im Ge¬
schäftsbericht für 1940 hervorhebt , ist die Umstellung der Be¬
triebe auf Erfüllung der dem Unternehmen in der Kriegswirt -!
kcĥ t - " "" ' or-.-'. - S'M unter Au ' - — " - ng aller Kräfte und
Ausnützung der bestehenden Organisation vom Erzeuger bis
zum Verbraucher voll gelungen . Trotz der kriegsbedingten Er¬
schwernisse konnte die Milchanlieferung aus dem etwas ein¬
geschränkten Einzugsgebiet gegenüber 1939 um 10 Prozent ge¬
steigert werden Die Vuttererzeuguna wurde um 68 Prozent
gegenüber 1939 und um mehr als 100 Prozent gegenüber 1938 ge¬
steigert . Der Absatz von Speisequark ist gegenüber 1939 um etwa
27 Prozent , gegenüber 1938 um etwa 55 Prozent gestiegen . Die
Milchtrocknungsanlagen waren stark beansprucht , da außer den
üblichen Trockenmilcherzeugnissen in steigendem Umfange auch
Milei -Erzeugnisse hergestellt wurden . Die Eiererfassung wurde
gegenüber 1939 um 50 Prozent gesteigert ; für das Jahr 1941 ist
eine weitere Steigerung zu erwarten . Nach der Erfolgsrechnung
betragen die Eesamtaufwendungen 6,46 gegenüber 6,45 Millionen
RM . im Vorjahr , während der Rohertrag sich im Zusammenhang
mit der Steigerung der Leistungspreise an die Erzeuger von 8,31
auf 5,88 Millionen RM . ermäßigte . Unter den Aufwendungen
sind Personalkosten mit 1,95 (1,88) und Abschreibungen mit 0,50
(0.47) Millionen RM . eingesetzt . Neben dem Rohertrag erschei¬
nen sonstige Erträge mit 0,80 (0,28 ) Millionen NM . Das Ge¬
schäftsjahr schließt mit einem Reingewinn einschl . geringem Vor¬
trag von 85 088 (66 250) RM . ab , woraus wieder 4 Prozent
Dividende verteilt werden . Der Rest geht auf neue Rechnung.

Verband landwirtschaftlicher Genossenschaften in Baden . Nach
dem Geschäftsbericht Landwirtschaftlicher Genossenschaften in Ba¬
den für 1940 waren dort 2357 Einzelgenossenschaften mit 263 -.58
Einzelhandelsmitgliedern vorhanden . Der Geldumsatz der ca . 600
örtlichen Kreditgenossenschaften Badens betrug fast 700 Millio¬
nen RM ., der Geldumsatz der Genossenschaftlichen Zentralkasse
(Badische Landwirtschaftsbank ) stellte sich auf 1,12 Milliarden
RM . Nach dem neuesten Stand wurden von den badischen land¬
wirtschaftlichen Genossenschaften 3750 landwirtschaftliche Maschi¬
nen zur gemeinschaftlichen Benützung bereitgestellt.

Eaildorfer Schweinemarkt . Zufuhr : 65 Milchschweine . Preise:
24^ 36 RM ..

Jl 'shofener Schweinemarkt . Zufuhr : 621 Milchschweine . Preise:
56—80 RM.

Hechinger Vieh - und Schweinemarkt . Zufuhr : 72 Stück Rind¬
vieh , 60 Milchschweine . Preise : Rindvieh viertel - bis halbjährig
130— 190, halb - bis einjährig 170—260, ein - bis zweijährige 250
bs 420, Kühe und Kalbinnen 460—700, Milchschweine 70 bis
95 RM.

Münsinger Vieh - und Schweinemarkt . Zufuhr : 6 Farren , 3
Ochsen , 8 Kühe , 10 Kalbeln , 14 Stück Jungvieh , 211 Milch¬
schweine . Preise : Farren 300—350, Ochsen 475, Kühe 165— 320,
Kalbeln 250—620, Jungvieh 210—290, Milchschweine 35—45
RM . je Stück.

Vieh - und Schweinemarkt in Alteitsteig
Dem vorgestrigen Vieh - und Schweinemarkt waren zuge¬

führt : 2 Paar Ochsen , Preis pro Paar 1400 RM . ; 1 Kalbin,
Preis 595 RM . ; 2 Kühe , Preis pro Stück 480—660 RM . ; 3
Stück Jungvieh , Preis pro Stück 190 - 350 RM . ; 83 Paar
Milchschweine , Preis pro Paar 47—73 RM . und 7 Läufer , Preis
pro Stück 47—74 RM . Der Handel beim Rindvieh war gering
bei den Schweinen mittelmäßig . Verkauft wurden zwei Drittrl
der angelieferten Tiere . Der Krämermarkt war von den Händ¬
lern sehr schwach besucht.

Sport -Vorschau
Nach längerer Pause empfängt der VfL . als Gast die Futz-

ball -Abteilung einer Wehrmachtseinheit . Unsere stark verän¬
derte Mannschaft kann hier ihr Können unter Beweis stellen,
haben die Gäste doch bei dem als sehr spielstark geltenden
VfL . Sindelfingen ein unentschiedenes Ergebnis erzielt.

Gestorbene : Theresia Kaupp , 77 Jahre , Barcelona (mit
ihrem Gatten Ernst Kaupp und den anderen Spaniernflücht-
lingen mehrere Jahre in Nagold ) ; Friederike Kern geb.
Keck, 36 Jahre , Althnsteig;  Barbara Böttiger geb . Stein
72 Jahre , Wittendorf.
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Fußballwettspiel LWaße
Morgen 15 Uhr

BsL Nagold—
FW .-Abt. einer Wehrum- tseinheit

rÜILkNUL - VlLVAlvI'

Samstag 20 Uhr , Sonntag 14 .30 , 16 .30 , 20 Uhr
Montag 20 Uhr

Der Wiener Film

Die umjubelte Königin der Operette , Marie Geistinger und
ihr getreuer Verehrer Fürst Hohenburg , und viele andere.

Wochenschau  Nr . 22.

Zuverlässige Person
oder älteres Schulmädchen mit Erfahrung mit Kin¬
dern zur Beaufsichtigung von 2 '/»jährigem Kind 2— 3
mal wöchentlich nachmittags , am liebsten Sonntag
oder Samstag , gesucht.  Angebote unter 325 an
die Geschäftsstelle des Blattes.

Llkrlngv « , den 6 . lluni 1941
^0 (ä682I126Lg6
Sckmsrrsrlüllt msdren wir Vsrzvsndksn , freunden und
Vslcannksn dis traurig « /»littsilung , dsh unssr lisbsr
guter , trsubssorgtsr Vater , Vrudsr , 5ct >zvagsr und
Onlcst

Karl XreucHer
Lsumivsrl

Im Alker von ST Uatirsn nacki kurzer , sctnvsrsr Krsnlc-
bsit sankt sntscblsksn ist.
, lllm stille Tsilnabms bitten

die trauernden Kinder:
und I-ins.

llZssrdigung 74onkag mittag 13 .30 lllbr.

Zuverlässige

Hausgehilfin
von 18 bis 25 Jahren gesucht.
Bei gutem Einvernehmen und Ein¬
lernen selbständiger Posten , da ich
mit Tochter ganz im Geschäft stehe.

Frau M . Hageulocher,
Eisenhdlg ., Haus - u . Küchengeräte,

Siudelfingen

Verkaufe  eine 34 Wochen
trächtige Oberländer

Kalbin
gut gewöhnt.

Maria Biihler Wwe., Rotselden

Aus dem Wege Freudenftädterftr
bis Galgenbergstr . ging Geldbeutel
mit Inhalt

verloren.
Der ehrliche Finder wird gebeten,
denselben gegen Belohnung abzu
geben Galgenbergstr . 82.

Verkaufe  einen einjährigen
sehr wachsamen

Hofhund
Christian Geigle, Effringen.

Ca . 1000 St . alte glatte

Nachzjesel
gibt billig ab

Otto Kappler , Nagold.

Kriegerkameradschaff
Nagold

im NS-Reichskriegerdund.
Am Sonntag , den 8 . Juni,

nachm 2.30 Uhr findet auf
der Schießbahn  bei der
„Waldlust " ein

statt . Um vollzähliges Erschei¬
nen wird gebeten.

Kriegerkameradschastssührer
Wilh . Theurer.

Uriegsgesetze
unä

veroränungen
SlUeS tvkchttge
für jedermann!

Dienstverpflichtung — Ein¬
berufung — Besoldung —
Familienunterhalt — Ehe¬
schließung — Lebensversiche¬
rung — Steuer — Lebens¬
mittelkarten — Preisverord¬
nungen — Mietrecht im
Kriege — Rundfunkmaß-
nahmen - Zahlungsfähigkeit

Für 70 Pfg . in der
Buchhandlung Zaiser. Nagold

llierärrti . Sonntagsdienst

vr . 8evukil !6k Sitkllsteig
Telefon 279

Montag,  9 . Juni 1941,
abends 19 .30 Uhr Übung für

sämtliche Löschgruppen
Wehrsührer : Kaupp.

Gottesdienst - Ordnung
Evangelische Kirche

Sonntag,  8 . Juni (Dreieinigkeits¬
fest) : 9.30 U. Predigt , (Miss Znsp.
Trittelvitz -Betheb , onfchl. KGD .,
l l U Christenlehre (Sö >. 20 Uhr
Vortrag von Miss . Insp .Tritleivitz
(Vhs ) 17 Jahre Arbeitsgemein¬
schaft mit Vater Bodeischwinah
Opfer in Predigt und Vortrag für
Bethel.

Mittwoch , 11. Juni 20 Uhr Kriegs-
berstunde (Kirche).

Jselshausen : 9.30 Uhr Predigt
anschl. KGD.

Methodistenkirche
Sonntag , 9.30 Uhr Gottesdienst,

20 Uhr Abendgotiesdienst.
Mittwoch . 20 .15 U. Bibel - u . Gebet¬

stunde.

Katholische Kirche
7.30 Uhr Rohrdors , 9 Uhr Nagold.
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Links : Kreta . Seine strategische Bedeutung im östlichen Mittel¬
meer und seine Schlüsselstellung zum Suezkanal und damit zum
Weg nach Indien . (Kartendienst Erich Zander , M .) — Rechts:
Britisches Brennstofslager in der Wüste vor Tobruk , das durch
die Luftangriffe in Brand geworfen wurde , geht in Flammen
auf . (Associated Preß , Zander -M .-K.)

Der Araberhatz gegen England
Bemerkungen zum arabisch-jüdischen Problem

Ein gut Teil der Erbitterung der Araber gegen England rührt
von der Art her, in der die Juden mit der tatkräftigen Unter¬
stützung der Briten in Palästina gehaust haben . In bekannter
Doppelzüngigkeit hatte England während des Weltkrieges nach
allen Seiten Versprechungen ausgeteilt . Den Arabern versprach
man ein arabisches Reich und den Juden versprach man Palä¬
stina. Die Araber wurden betrogen und warten heute noch auf
die Erfüllung der feierlichen Zusicherungen, aber die Juden sind
an ihr Ziel gekommen. Sie erzwangen die Veröffentlichung der
sogenannten Balfour -Deklaration , in der die Erfüllung ihrer
Forderungen schriftlich niedergelegt war.

Die zionistischen Juden sind keineswegs aus ideellen Gründen
nach Palästina zurückgekehrt. Weil sie das Land nicht erobern
konnten, kauften sie es, und zwar zu billigen Preisen . Nach dem
Weltkrieg war der Boden nicht teuer . Die Araber waren nicht
so geschäftstüchtig als die mit allen Wassern gewaschenen Ein¬
wanderer und deshalb wurden sie ihr Land für wenige Silber¬
linge los . Die neuen Bürger Palästinas dachten nicht daran,
ihr Land selbst zu bebauen . Sie witterten ein Geschäft, und es
wurde auch ein großes Geschäft. Sie trieben untereinander die
Preise hoch, schlugen die später kommenden Juden übers Ohr und
nahmen so ihren eigenen Raffegenossen das Geld aus der Tasche.
Sie hatten einen Backschich ausgegeben und verdienten eine
Stange Gold. Die Nachzügler machten es den ersten Einwan¬
derern nach; die Preise überschlugen sich; das Land wechselte in
schneller Folge den Besitzer, und die Juden drangen Land kau¬
fend immer tiefer in Palästina ein.

Aus den jüdischen Einwanderern wurde eine Gesellschaft ron
Grundstücksspekulanten. Die Araber erkannten zu spät, daß sie
ihren Besitz verschleudert hatten , und so machte sich eine starke
Erbitterung gegen das Judentum geltend . Auch der englischen
Regierung standen die Haare zu Berge , als sie sah, welches
Ausmaß der Wucher der Palästinajuden in ihrem „neuen Vater¬
land " annahm . Im Oktober 193V erschien in London ein Weiß¬
buch, das sich in scharfen Worten gegen die jüdische Mißwirt¬
schaft wandte . Das rief die Juden in aller Welt auf den Plan.
Es kam zu wahnsinnigen Haßausbrüchen gegen England . In
Warschau wurden beispielsweise von Ehettojuden die Fenster¬
scheiben der englischen Gesandtschaft zertrümmert . Schwere
Drohungen gingen an die Adresse der Regierung . Der Minister¬
präsident der Labour -Pary , Macdonald , sah keinen anderen
Ausweg, als den der Kapitulation . Er widerrief das Weißbuch.
Die Wogen der jüdischen Empörung glätteten sich, und seitdem
vertritt England offiziell die Geschäfte der Zionisten in Palästina.

Die Folge war eine immer mehr gesteigerte Wut der aus-
geplünderten Araber , lieber Stämme und Länder hinweg ent¬
wickelte sich infolge des englischen Drucks ein fanatisches arabi¬
sches Nationalgefühl . Es kam zu weit ausgedehnten Aufständen

gegen die englische Mandatsherrschaft . England stand zwischen
zwei Feuern ; die „Befriedung Palästinas " wurde zu einer Pre¬
stigefrage. Im Kampf gegen die Juden konnte die „Befriedung"
nicht erreicht werden ; die Regierung hatte von einem Anti-
Weißbuch-Sturm des Weltjudentums genug, und deshalb wurde
die „Befriedung " im Kampf gegen die Araber versucht. Wie
England eine solche„Prestigefrage " löst, weiß alle Welt aus der
Kolonialgeschichte des britischen Weltreiches . Die himmelschreien¬
den Greuel des Vurenkrieges , die Hinmordung vieler tausend
Inder , die Niederbrennung und Vernichtung ganzer Landstriche
in Waziristan , das Blutbad von Khartum , die Maffenmetzelei
von Amritsar , die Bombardierung arabischer Siedlungen stehen
alle auf ein und dem gleichen Blatt.

Die Kolonialmethoden von Afrika und Indien wurden auch
gegen die Araber in Palästina angewandt . Zahllose Dörfer
gingen in Flammen auf , ganze Häuserzeilen in den Städten
wurden gesprengt, die Toten und Verwundeten lagen in Massen
auf den Feldern des sogenannten Heiligen Landes , und das sind
nur einige Stationen auf dem endlosen Wege der „Befriedung"
Palästinas.

Der Haß der Araber aber schwelte unter der Decke weiter . Die¬
ser Haß, der die ganze arabische Welt erfaßt hat , ist eine der
hauptsächlichsten Grundlagen für den Kampf des Arabertums
gegen das jüdische und englische Joch. Er ist durch die gegen¬
wärtigen Rückschläge im Irak und auch durch die neuen heuch¬
lerischen Freiheitsversprechungen des Oberlügners Eden nicht
mehr zu stoppen.

Wie Chania genommen wurde
Triumph deutschen Soldatentums

Von Kriegsberichter Ernst Erich Straß!

DNV _ , 5. Juni . (PK .) Die überlegene deutsche Führung
und der Einsatz der deutschen Gebirgsjäger und Fallschirmtrup¬
pen haben dem englischen Expeditionskorps auf Kreta eine Nie¬
derlage bereitet , von der sich die Engländer nicht werden erholen
können. Ein gut Teil ihrer Ausrüstung , Verpflegung und Mu¬
nition ist eine Beute der deutschen Truppen geworden und die
Kampfmoral der Engländer und Neuseeländer hat durch diesen
vernichtenden Schlag der deutschen Waffen erheblich gelitten.
Dagegen haben die deutschen Gebirgsjäger , die seit dem sieg¬
reichen Durchbruch durch die Metaxas -Linie nicht mehr zum Ein¬
satz gekommen waren , mit einer Begeisterung und einem drauf¬
gängerischen Elan gekämpft, der einfach durch nichts aufzuhal¬ten war.

Der Entscheidung entgegen
Am 26. Mai sahen wir abends von einem am weitesten vor¬

geschobenen Kompagniegefechtsstand Chania in etwa S Kilo¬
meter Entfernung im Bombenhagel der deutschen Luftwaffe lie¬
gen. Wir waren mit den Gebirgsjägern vom Landesinnern her
vorgcdrungen und hatten den Engländer zum Rückzug gezwungen.

Eine zweite Marschgruppe — Gebirgsjäger und Fallschirmjäger
— rückte an der Küste auf der einzigen Straße , die vom Westen
nach Osten führt , gegen die Stadt vor . Eine dritte Gruppe , wie¬
der Gebirgsjäger , die in unerhörten Marschleistungen das Ge¬
birge durchstiegen hat , war noch weiter rechts von uns , im Lan¬
desinnern angesetzt mit der Aufgabe , dann mit einem Teil der
Jäger vom Osten her auf die Stadt einzuschwenken und mit dem
anderen Teil die Rückzugsstraße des Feindes nach Westen, in
Richtung Rethimnon , zu verlegen.

Am 27. Mai wurde dieser Plan in seinen einzelnen Phasen
„durchexerziert" . Es klappte wie auf dem Manövergelände , der
Ring schloß sich und die Maus saß in der Falle . Führung und
Truppe sind mit diesem Gelingen gleichermaßen ausgezeichnet
und belohnt.

Die Sonne brannte unbarmherzig aus einem wolkenlosen Him>»
mel, als unser Gebirgsjägerbataillon zum Vormarsch antrat^
Das ganze Vormarschglände war auf Kilometer Ausdehnung ein
einziger Olivenhain , in dem dieenglischenVaumjchützen
günstige Deckung fanden. Sie bereiteten unseren Jägern hart¬
näckigsten Widerstand . Unter jedem Baum , auf dem solch ein eng¬
lischer Schütze saß, waren nach drei Richtungen tiefe Gräben
ausgehoben , in denen der Schütze bei Gefahr sofort Deckung:
suchen konnte. Die Aufstellung der Baumschützen war systematisch,
nach vorgefaßtem Plan durchgeführt . Einzelne dieser Schützen
schossen zwei Stunden und länger auf unsere vorgehenden Jäger,
ehe sie unschädlich gemacht wurden.

Der Vormarsch ging zügig voran , obwohl der Gegner , wie
schon in den letzten Tagen , erbittertsten Widerstand leistete. Im
Nahkampf wurde ein Widerstandsnest von 4V Engländern , die
sich in den Hinterhalt gelegt hatten , mit Handgranaten und
Maschinenpistolen ausgeräumt . Unsere Jäger waren derart in
Schwung, daß sie das Tagesziel , eine Straße am Rande der
Vorstädte Chanias , schon am frühen Nachmittag erreicht hatten.

Indessen hatte die links von uns , mehr der Küste zu vor¬
stoßende Marschgruppe , die letzten Höhenzüge vor der Stadt
gegen den massiven Widerstand der Tommys abgekämmt und
stießt jetzt auch in die Ebene hernieder . Von zwei Seiten war
die Stadt nunmehr eingeschlossen. Nach Norden hin riegelte das
Meer den Fluchtweg der Engländer ab . Hier ließ unsere Luft¬
waffe auch nicht ein Fischerboot aus dem Hafen.

Um diese Zeit erschütterte plötzlich eine fürchterliche
Explosion  die Luft . Riesenhafte Rauchfontänen stiegen gen
Himmel , fielen zusammmen und wurden von neuem emporgewor¬
fen. Ein deutscher Bomber hatte das Munitionslager der Eng¬
länder in Chania getroffen . Granaten detonierten und mit un¬
aufhörlichem Geknatter ging die Eewehrmunition in die Luft.
Eine gute Stunde währte das Werk der Vernichtung , knallte,
sprühte, zischte es in allen Tonvariationen , indes der Himmek
von schwarzen Wolken überzogen war.

Der Ring schließt sich
Leuchtzeichen in östlicher Richtung gaben Kunde, daß inzwi»

Lin KlliÄülsromarr von
unliebe und
von kanschmnenliebs rncĥ ümrnl«i>
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Der Much hat das Zimmer betreten , deutet mit dem
Daumen hinter sich und macht ein Kreuzzeichen in die Luft.

„Der Herr Pfarrer ist draußen , Bast ", sagt Monika.
„Js schon recht, soll nur reinkommen — daß ich meine

Rechnung mit dem Himmel noch begleichen kann . Mit den
andern Sachen auf der Welt bin ich jetzt fertig ."

Wohl eine Stunde bleibt der Pfarrer bei ihr , und er
verläßt sie erst, als eine tiefe Ohnmacht sie wieder umfängt.
Das dauert fast die ganze Nacht . Erst gegen Morgen kommt
sie wieder zur Besinnung.

„Bist da, Monika ?"
Monika faßt nach ihrer Hand.
„Ich laß dich doch net allein , Basl ."
„Wo du gesteckt bist jetzt die ganze Zeit , das weiß ich

freilich net . Aber jetzt bist ja wieder da. Und — mußt dir
halt einen suchen — einen Bauern — weißt — einen richtigen
-so macht doch kein solchen Krach - leiser
<- leiser .- „ — wer trampelt denn so? Natürlich —
der Much - der alte Krauterer - auf die
Scheckin mußt Obacht geben - Madl - die hat
was Scharfes eingefressen - "

Die Züge der Kranken verschärfen sich, ihre Nase wird
spitz, und die Hände zucken aufgeregt über die Bettdecke.
Keuchend geht ihr Atem.

„Wenn d' einmal Kinder hast - tu gut sein mit
ihnen - erzähl ihnen manchmal von mir - was?
Geh, werft doch net weinen deswegen ? Laß gut sein, Monika,
gut sein, gut - sein - d' Ursula wenn kimmt
-staubs nur gleich weiter - . Alle werden s'
kommen jetzt - alle - die lieben Vettern und

Basln - werden meinen — sie schnappen was - "
ein dünnes Kichern — „da ist ausgeschnappt - "

In einem matten Stöhnen erlischt plötzlich ihre Stimme.
Ein Rascheln der Hände auf der Bettdecke — dann liegen sie
still und werden wie Wachs.

Aufschluchzend wirft sich Monika über das Bett hin , und
es muß erst der Much kommen, um mit seiner Hand die Lider
zu schließen über dem fremden Tod . Er hat es gleich gesehen,
daß die Bäuerin die Augen noch offen hat , und er denkt, daß
die Toten nicht schlafen können mit offenen Augen . Nachdem
er diesen letzten Dienst an seiner Herrin verrichtet hat , nimmt
er Monika an den Schultern und richtet sie auf.

„Schau , Madl , wie schön daß sie schlaft Und da sagt man
allweil , das Sterben wär so was Hartes . Schlaf gut . Kollerin.
Freilich , du hast schon deine Mucken und Marotten g'habt,
aber dein Herz ist doch gut g'wesen. Grad weinen kunnt ich
um dich, grad weinen ." Der Much merkt es scheinbar nicht,
daß ihm das Wasser über die Bartstoppeln tropft.

Draußen erwacht der Sommermorgen mit reinem Blau.
Und während die Sonne sieghaft hinter den Bergen herauf¬
taucht und alle Zinnen in Feuer verwandelt , ruft drunten im
Dorf das Sühnglocklein mit seinen dünnen , abgehackten
Klängen über die Dächer hin : „Die Kollerin vom Berg , die
Barbara Maierhofer , ist tot ."

-»

Es gibt natürlich eine große Bestürzung unter den vielen
Verwandten , als die letzte Willensvollstreckung der Kollerin
vom Notar bekanntgegeben wird . Schon als sie Monika hinter
dem Sarg hergehen sahen, hatten sie ein dummes Gefühl,
daß da irgend etwas nicht ganz stimmen könnte.

Dann wissen sie es . Ganz klar und deutlich ist das alles
getroffen . Die Monika Noster ist die Herrin vom Kollerhof.
Die einen machen ihrer Wut dadurch Luft , daß sie der
Monika allerlei Grobheiten an den Kopf werfen , die anderen
aber ziehen sich stillschweigend in ihrem Groll zurück.

Eine Zeitlang befassen sich die guten Leute nun ein-
aebend mit der Monika . Besonders eine der nächsten Ver¬

wandten , die stark gehofft hat , einen schönen Batzen zu erben,
scheut sich nicht, Monikas Ehre und Ruf zu besudeln.

„So ?" sagt sie beim Kramer drunten . „Es wär alles
nach Recht und Sitte gegangen ? Ich möcht nicht wissen, wie
sie der armen Basl in der letzten Stund zugesetzt hat . Das
arme Weiberl war ja gar nimmer recht bei Verstand . Nein,
ich muß nur den Kopf schütteln. So eine wird eine der
größten Bäuerinnen . Wartet ab, bis in kurzem hat sie den
schönen Hof verludert . Versteht ja nix von der Bauernschaft.
Über drei Jahr war sie fort , kein Mensch hat gewußt , wo sie
war . Jetzt ist sie da und hat einen Fratzen bei sich. Nein,
wenn das richtig ist, dann weiß ich nimmer ."

„Ja ", meint eine andere . „Das Kind Hab ich auch schon
gesehen. Man müßt einmal Nachfragen lassen, wie das eigent¬
lich war ."

„Was hilft es, wenn mans weiß ? Den Hof kann man
ihr doch nimmer nehmen . Wird schon einen hint haben , den
sie nun heiratet . Wär ja noch netter , wenn s' gar keinen
Vater hätt für ihr Kind . Zum Zutraun wärs ihr ja . Wun¬
dern tät es mich gar net . Ich Hab allweil schon g'sagt, aus
der wird nie was G 'scheites."

Man merkt der Frau direkt die Genugtuung an , daß sich
ihre früheren Weissagungen erfüllt haben . So wird die jungt
Monika völlig zerzupft,und kein gutes Haar an ihr gelassen
Nicht einmal ihre Schönheit will man gelten lassen.

Monika bekommt alles auf Umwegen wieder zu hören
Im ersten Augenblick meint sie, die Klatschmäuler zur Ver¬
antwortung ziehen zu müssen. Aber der Much sagt : „Laß sic
nur reden , die hören schon von selber wieder auf ."

Bald beginnen die Menschen dann in einer anderen
Weise von Monika zu reden . Im Herbst kommen Maurer
und Zimmerleute auf den Hof, und was zuerst grau und ver¬
fallen herunterschaute von der Höhe, steht nach wenigen
Wochen weiß und sauber geputzt oben.

„Da schau", sagten sie nun . „Wer hätte ihr das zu¬
getraut ?"

(Fortsetzung folgt)
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schen auch die am weitesten rechts marschierenden Gebirgsjäger
auf Chania eingeschwenkt waren . Mit dem Glas erkannte man
schon die Marschspitzen, die von den hohen Erhebungen allmäh¬
lich zur Stadt Herabstiegen. Der Ring war geschlossen,
noch nicht lückenlos, aber doch so, daß der Fall der Stadt keine
Frage mehr sein konnte.

Von allen Seiten wurde nun der Angriff auf Chania fortgesetzt.
Der Widerstand war schwächer geworden, scheinbar hatten sich die
Engländer schon nach neuen Rückzugsstraßen umgesehen. An stark
ausgebauten englischen Stellungen vorbei , die in ihrem regel¬
losen Durcheinander ein Bild von der Eile des englischen Rück¬
zuges gaben, rückten die Gebirgsjäger und Fallschirmtruppen in
Chania ein.

Der Bürgermeister erschien an der Stadtgrenze und übergab
die Stadt dem Kommandeur eines Gebirgsjägerregiments . Der
Tommy ließ es nicht auf eine Verteidigung der Stadt ankommen.
Die ersten Gefangenen wurden eingebracht, zunächst Griechen,
dann Tommys noch und noch, darunter ein ganzer Regi¬
mentsstab  mit einem Oberst, einem Kapitän und verschie¬
denen Ordonnanzoffizieren . Reste der englischen Truppen hat¬
ten sich wohl in nördlicher Richtung auf die Halbinsel Akrotiri
zurückgezogen oder waren in Richtung Suda -Bucht ausgewichen.

Die englische Niederlage war vollständig . Die gleiche hatten
wir bereits einmal in Griechenland in jüngster Zeit erlebt.
Kraftwagen und Motorräder standen fahrbereit zu Dutzenden in
der Gegend herum . Zwei -Mann -Tanks waren die Beute der
Fallschirmjäger geworden. Die Lebensmittelvorräte , ganze Be-
kleidungslager konnten unversehrt übernommen werden . Benzin
war in recht ansehnlichen Mengen gestapelt. Die Truppenlager
boten das Bild völliger Auflösung und panikartiger Flucht . Aus¬
rüstungsgegenstände , Waffen , Kleidungsstücke, Privatsachen , Eß-
waren , Munition lagen bunt verstreut in der Gegend herum.

Die Stadt selbst war von den Bewohnern verlassen.
Nur das Vieh lief zwischen den Häusern herum . Während an
allen wichtigen Punkten Sicherungen aufgestellt wurden und die
tapferen Jungens sich nach den Strapazen des Tages erst einmal
an den in Masten vorhandene Erfrischungen gütlich taten , traten
die Gebirgsjäger schon wieder von neuem zum Einsatz an . Eins
halbe Stunde später war bereits wieder ein Bataillon Gebirgs¬
jäger auf dem Marsch, um die Suda -Bucht vom Feinde r»
säubern.

Und wieder an der Donau . . .
Als es 1716 gegen die Türken ging — Ein wiirttember-

gisches Regiment feiert seine Tradition
nsg _ (PK .) Auf das Jahr genau sind es 225 Jahre , daß'

Prinz Eugen mit seiner streitbaren Kriegsmacht nach der Donau
zog, um den Türken ihr weiteres Vorgehen auf dem europäischen
Festlande unmöglich zu machen. Belgrad war bereits gefallen und
die Janitscharenhorden ritten unter dem siegreichen Halbmond¬
banner donauaufwärts in Richtung Peterwardein . Man schrieb
das Jahr 1716. Da ging ein Ruf durch die deutschen Lande , der
alle Männer zum Kampf gegen die Türken ausforderte . Unter
dem großen Heerwurm , der sich auf den Straßen nach dem Süd-
osten wälzte , befand sich auch das Regiment „Alt - Würt-
tember  g". Schwaben aus allen Teilen des Landes waren da¬
bei, als es dann bei Peterwardein zum Kampfe kam. Prinz
Eugen , der große Feldherr , ritt an der Spitze dieses Regiments
und führte es selbst in den Streit . Groß waren die Verluste,
größer aber noch war der Sieg . Die christlichen Länder atmeten
auf , und es brach ein großer Jubel aus , als die reitenden Boten
die Meldung brachten, daß Tausende von Türken das Schlacht¬
felde bedeckten und die Ueberreste sich in eilender Flucht nach
ihrer Heimat zurückzögen.

So steht es in alten württembergischen Geschichtsbüchern ge¬
schrieben. Noch mehr ist da zu lesen, nämlich, das , daß Angehö¬
rige des Regiments „Alt -Württemberg " dort unten an der Donau
sich seßhaft machten. Der fruchtbare Boden, das herrliche Land,
das mit seinen Hügeln und Wäldern an die heimatlichen Fluren
erinnert , hatte es ihnen angetan . Nach mehreren Jahren kehrten
sie wohl noch einmal in die Heimat zurück, aber sie wollten sich
nur ein Weib holen, damit ihre Arbeit und ihr Leben auch die
Krönung erfahren sollten. Diese Ersten waren es, die mrt diese
großen, herrlichen und heute noch rein deutschen Siedlungen im
Banat und in der Vatschka gründeten . Zwei Aufgaben hatten
diese Menschen zu erfüllen . Die eine war , das Land zu bestellen,
und die andere und vernehmlichere, auf Grenzwacht des Reiches
zu stehen.

225 Jahre sind seither vergangen , Vieles hat sich inzwischen
aeändert . Der Weltkrieg kam und warf seine Brandfackel auch

wieder auf den Balkan . Wieder gingen viele Dörfer und Städte
in Flammen auf , und wieder wurde die schwarzbraune Erde mit
gutem deutschen Soldatenblut getränkt . Die durchmarschierenden
Truppen weilten oft in den Volksdeutschen Dörfern , fanden gutes
Quartier bei ihren Landsleuten.

Man möchte fast von Zufall reden, wenn man erfährt , daß
genau an der gleichen Stelle , wo vor so vielen Jahren gekämpft
worden war , wiederum Angehörige eines schwäbischen Regi¬
ments , das die Tradition des Regiments „Alt -Württemberg"
übernommen hat , in diesem Feldzug gegen die Serben stritten.
Oder ist es Schicksal, daß ausgerechnet immer wieder Schwaben
«s sind, die das ihnen nun sckon aer^ "' il heilig gewordene Land
für alle Zeiten mit ihrem Blute erkämpfen müssen? Man kann
nicht anders denken, als daß eine höhere Macht, die alle Schlach¬
ten lenkt, es so haben will.

Letzten Sonntag waren Offiziere und Mannschaften dieses Re¬
giments in Peterwardein.  Sie wollten die historische
Kampsstätte noch einmal und eingehend betrachten . Das Spitzen¬
fahrzeug hält in. einem Volksdeutschen Dorf . Ein Offizier fragt
eine Bauersfrau nach dem Weg und bekommt zu besten Verwun¬
derung die Antwort in einem so reinen und unverfälschten Schwä¬
bisch, wie man es nur in der Heimat „babble " kann. Ja , allen
war es wohl bekannt , daß da unten auch Schwaben wohnen , aber
daß es so sein würde , das konnte man einfach nicht verstehen und
begreifen . Der Bürgermeister dieser Gemeinde hat die Soldaten
an die Kampfstätte geführt , hat ihnen alles gezeigt und erklärt,
was er selbst aus alten Urkunden weiß, und führte sie am Abend
zurück zu „seinen Schwaben ". Wer kann die große Freude er¬
messen, die an diesem Tage und in der darauffolgenden Nacht in
dem Dorfe zum Ausbruch kam! Mancher deutsche Soldat war
schon durch die Dorfgasten gekommen und hatte die große Freude
und Dankbarkeit der Volksdeutschen an sich verspürt , aber dieses
Fest kannte keine Grenzen mehr.

Man muß sich vorstellen, da stehen sich Menschen gegenüber , die
nicht nur den gleichen Dialekt sprechen, sondern auch den glei¬
chen Namen tragen . Obwohl in der Kürze der Zeit nicht fest¬
gestellt werden konnte, in welchem Zusammenhang die Namens¬
träger zueinander stehen, so ist eines ganz sicher, daß sie alle
das große Band der schwäbischen Familie weit über viele Kilo¬
meter hinweg verbindet . Alte Traditionen find in den erlebnis¬
reichen Stunden wach geworden und haben Gestalt angenom¬
men. Noch mehr als das , es will fast so scheinen, als würde das
schwäbische Blut hier unten eine Auffrischung erfahren , hat sich
doch mancher der Soldaten in eines der Mädel verliebt . Wie es
auch werden und kommen mag, eines ist bestimmt, die groß-
deutsche Heimat wird ihre Treuen in der Ferne nie vergessen.

Kriegsberichter Herbert Dörr.
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Man beginnt freundlich mit ihr zu werden, wenn sie ins
Dorf kommt. Aber es ist ihr nicht recht beizukommen. Sie
ist von einer Herbheit, die fast etwas Abstoßendes hat. Nur
wenn man sie sehen könnte, wie sie mitunter mit der kleinen
Vevi spielt, dann hätte man einen Blick tun können in die
große Seele dieser Frau . Nicht daß sie vielleicht in ab¬
göttischer Liebe an dem Kinde gehangen wäre, nein, sie will
es durchaus nicht verzärteln, denn das Leben, so wie sie es
kennenlernen mußte, kynn nur starke Menschen brauchen.
Die Schwachen knickt es immer und immer wieder.

Das Kind selbst, nun plötzlich ohne Kameradin und Spiel¬
gefährten, fühlt sich die erste Zeit recht einsam auf dem Koller¬
hof. Aber dann nimmt sich der Much ihrer an. Er nimmt sie
mit auf den Acker und in den Wald hinaus, erzählt ihm des
Abends Geschichten, die ihm seine eigene Mutter gelehrt hat
und die er aufbewahrt hat bis in seine alten Tage wie einen
köstlichen Schatz.

Bald sind die beiden, der Alte und das Kind, unzertrenn¬
liche Freunde. Es ist aber auch ein liebes Kind. Weißhäutig
und zart ist ihr Gesichtchen, große, dunkle Augen schauen dar¬
aus, und die blonden Haare ringeln sich im Nacken wie kleine
Flämmchen. Es hat ein Helles, forderndes Stimmlein, und
die beiden Kinder vom Simon Brecht! draußen mußten ihr
meistens gehorchen, obwohl sie doch erst dreijährig war . Ein
richtiges Frühlingskind ist es — eins von den Sonnscheinigen,
wie man sagt. Und Monika will dafür sorgen, daß sie nur
vom Schönen wissen und die Schattenseiten nicht kennen¬
lernen sollen.

Monika ist in dieser Zeit noch schöner geworden. Unter
der gebräunten Stirn liegen die dunklen Augen fast ein wenig
schwermütig. Ihr Gesicht ist etwas schmaler geworden, und

der Mund mit der leicht vorgehobenen Unterlippe hatte
strengere Formen bekommen. Wenn man sie so hingehen
sieht mit ihren hohen Schritten, kann man unwillkürlich nicht
anders als ihr Nachsehen und sagen: „So eine wie diese gibt
es nicht viele."

Was sie beinahe ängstlich meidet, ist die Begegnung mit
dem Sägemüller . Sie verbietet auch der Vevi, dorthin zu
gehen. Und obwohl das Kind dies nicht begreifen kann, denn
sie hätte für ihr Leben gerne einmal dort hinuntergesehen, wo
das Wasser so rauscht und die Sägegatter so hell kreischen,
fügt sie sich doch gehorsam dem Willen der Mutter.

Oft hört Monika die Base in ihrer letzten Stunde noch
sagen: „Die Feindschaft mit dem Sägmüller kannst auf¬
geben ."

Nein, das wird wohl nie sein, so wie die Base sich's
dachte. Sie hat zwar keine Feindschaft und keinen Haß gegen
die da unten, aber ein Zusammenkommenist unmöglich.

Einmal steht sie eines Abends hinter dem Hof, wähnt sich
ganz allein und schaut deshalb hinunter zur Sägemühle, die
mit den vom Sonnenuntergang erglühten Fenstern unter ihr
liegt, wie sie es oft schon gesehen hat als Kind.

„Gut sein", überlegt sie. „Die Feindschaft aufgeben und
gut sein." Wenn man das so leicht könnte, einfach alles ver¬
gessen und gut sein. Da ist viel zu Schweres in ihr Leben
gefallen, und wenn sie sich heute durchgerungen hat zu Ruhe
und Frieden, so hat sie sich das hart genug erkämpfen müssen.
Und als sie in diesem stillen Schauen zur Abendstunde wieder
einmal zu versinken beginnen will in das Vergangene, reißt
sie gewaltsam ihren Geist hoch, wird hart und streng für sich
selber und preßt die Lippen aufeinander.

Vorbei . alles vorbei . . warum denkst du immer
wieder zurück? Vorwärts den Blick und den Sinn . . dich
selbst muß du vergessen lernen, Monika . . . für andere
leben . . .

Monika merkt es gar nicht, daß die kleine Vevi heran¬
geschlichen kam, und fährt ein wenig zusammen, als sie das
Kind an der Rockfalte zupft. Aber dann bückt sie sich nieder,
drückt das Kind in aufquellender Zärtlichkeit an sich und sagt:

„Weißt net, Kindl, wo du von Rechts wegen hingehören

Stärker als der Tod . . .
Sollte ich nicht wiederkommen,
Liebe Frau und liebes Kind,
Horcht in einer leisen, frommen
Stunde auf den Abendwind.

Seht die Wolken hoch im Blauen,
Seht den Baum , den Busch und Strauch,
Denkt, aus allen Dingen schauen
Eures Liebsten Augen auch.

Denn ich werd ' euch nicht vergessen,
Fiel ' ich auch in diesem Kriege.
Unsere Liebe, unermesten.
Lebt den schönsten aller Siege,

Da ja über eurem Tun,
Liebe Frau und liebes Kind,
Ewig meine Hände ruhn,
Stärker als der Tod noch sind.

SPolsgang Jünemann.

Die Drücke
Nach einer wahren Begebenheit

erzählt von Alfred Katschinski

Sie waren nicht nur gute Schulfreunde und Nachbarn gewesen,
sondern auch als Zeitfreiwillige im Frieden Regimentskamera¬
den geworden , bis die hübsche Erbtochter des Nachbarn heran¬
wuchs und ahnungslos dazwischenkam— die beiden überzähligen
Bauernsöhne , Hermann , der Ernste und Stärkere , Heinrich, der
Heitere und Hellere, beide seit Kinderzeiten Harm und Hein ge¬
rufen . Anscheinend gefiel jener dem Vater und dieser der Tochter
mehr . „Abwarten , Anni !" sagte der Vater . „Du bist noch jung,
und die Hosübergabe hat Zeit ." Da kam der Krieg , und Anni
geriet,wieder in den Hintergrund . —

Harm und Hein marschieren nach Polen . Im kalten Winter
kommen sie nacheinander auf Heimaturlaub , und beide erzählen
am warmen Ofen. Seitdem trägt Anni einen billigen Ring.
Hein ist arm . Der Vater schmunzelt: „Abwarten , Anni !" Der
Krieg geht weiter , und im Frühling marschieren die beiden
Freunde nach Frankreich hinein.

Da kommt die noch ungewisse Nachricht ins Dorf : „Hein ver¬
mißt !" Nicht lange darauf trifft mit einem Päckchen seiner letzten
persönlichen Kleinigkeiten und gesammelten Heimatbriefe die
traurige Mitteilung ein, daß er als Gruppenführer bei einem
Vorstoß in Frankreich gefallen ist. Anni weint sich die Augen rot,
kleidet sich dunkel und geht gleichgültig und leer ihrer täglichen
Arbeit nach, nun erst ganz erwacht und erwachsen.

Der Sommer kommt, und die anstrengende Erntearbeit lenkt
ab. Der erste Schmerz des jungen Lebens verblaßt unter Sonne
und Regen . Doch Anni findet nicht zum lachenden Leben zurück,
und der Bauer fragt seine Frau : „Womit kriegen wir unser blas¬
ses Mädel wieder zurecht?" — „Zeit lassen!" sagt die Mutter . —

Zur Herbsternte und Bestellung der Felder bekommt Hermann
längeren Heimaturlaub . Noch sitzt er am Feierabend mit Annis
Vater allein auf der Treppenbank . Endlich geht Anni ihm nach:
„Harm , was weißt du von Hein ?"

„Tja — Anni — nicht viel . War ja nicht in seiner Kompanie,
sondern lag in jener verrückten Nacht daneben auf dem Sprunge.
Er hatte ja schon immer schnellere Augen und flinkere Hände
als ich. Er soll mit seinen paar Mann als Stoßtrupp einfach
drauflos gegangen sein, aber im Augenblick auch die Möglichkeit
ganz richtig gesehen haben , eine Brücke zu nehmen und zu halten,
und er hielt sie auch. Die feindliche Uebermacht ließ sich gefangen
nach hinten schicken oder riß aus . Weiß der Deuwel , was da noch
geschehen sein mag. Jedenfalls muß er wohl in feindliches Sperr¬
feuer geraten sein; denn morgens fand man seine unkenntlichen
Fetzen und nicht weit davon seine Papiere . Ich konnte mich nicht
mehr um ihn kümmern ; denn wir rückten gleich über die Brücke
den Franzosen nach. Da lagen natürlich genug Tote, Verwun¬
dete und Unkenntliche . . ."

Sie schwankt und weint . Er hält sie brüderlich aufrecht, sie
lehnt sich unwillkürlich an ihn , und er versucht zu trösten : „Tja,
Anni — das war ein tolles Durcheinander , aber Krieg ist Krieg
und kein Spaziergang mit hübschen Mädchen." Mehr fällt ihm
im Augenblick nicht ein . Er hält nur noch ihre Hand : „Hast da
'nen hübschen kleinen Ring . Von ihm ?" Sie nickt mit Selbst¬

solltest, wo wir zwei sitzen müßten, wenn auf das Wort der
Menschen ein Verlaß wäre."

Das Kind begreift den Sinn der Worte nicht, schlingt
ihre Ärmchen nur fester um den Hals der Mutter , weil sie.
die Traurigkeit spürt, die in ihr ist.

Dann gehen sie zusammen nach der Bank hin unter dem
alten Nußbaum. Die Sonne war schon untergegangen, und

. das Käferzeug schwirrt wie betrunken umeinander. Vom Berg
herab kommt ein kühler Wind, die Baumkronen schaukeln
darunter sacht, und ein sanftes Flüstern spricht durch die
Sträucher . Die Dämmerung wächst, breitet sich aus und um-
schmiegt die beiden auf der Bank wie ein weicher Mantel.
Vevi sitzt auf dem Schoß der Mutter , hat die Arme fest um
ihren Hals geschlungen, und ihr Köpfchen ruht am Herzen
der Mutter.

„Wie stark dein Herz schlagt, Mutterle ", sagt das Kind
und hält horchend den Atem an. Gleich darauf streckt sie das
Händchen gegen den Himmel und ruft mit Heller Stimme:
„Schau, Mutter , eine Seel'."

Der erste Stern flimmert unruhig am Himmel und
brennt dann ruhig.

„Seele?" fragte die Mutter.
„Ja , der Much sagt es. Sterne sind Seelen. Jeder

Mensch, der stirbt und in den Himmel kommt, leuchtet dann
als Stern runter ."

„So ? Ja , das wird schon so sein, mein Kind."
Immer mehr Sterne kommen jetzt und bedecken den

dunklen Himmel.
„Mein Vater ist auch da oben, nicht wahr ?" fragt

das Kind.
Diesmal bekommt sie keine Antwort . Sie sieht auch nicht,

wie sich das Gesicht der Mutter umschattet vor Traurigkeit.
' „Ist es der dort, der Helle?" fragt Vevi hartnäckig weiter«

Monika nickt nur und - rückt die Kleine fester an sich.
„Und hinter den Sternen wohnt der liebe Gott, gelt,

Mutter ?"
„Ja , hinter den Sternen . Hat dir das alles der Much

erzählt?"
(Fortsetzung folgt)
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Verständlichkeit und schluchzt. Er sagt : „Na , den kannst du mit
Stolz und Ehren tragen . Hein war unser bester Kameryd ."

Seitdem erzählt er am Feierabend auf der Treppenbank in
seiner ruhigen Art zu dritt , zu viert und manchmal auch allein
neben Anni . Ihr Schmerz sucht Trost und findet allmählich den
stärkeren Kameraden . Der Bauer fragte seine Frau : „Na , Mut¬
ter, was meinst? Noch abwarten und Zeit lassen?" — „Nein,
der Harm ist gut und richtig und hilft ihr am besten darüber
hinweg ." — „Na, das Hab ich ja schon längst gesagt." — An
feinem letzten Urlaubssonntag soll die stille Verlobung sein.
Harm besorgt die Ringe . Anni gibt sich darein.

Da kommt eine seltsame Feldpostkarte mit völlig fremder Hand¬
schrift: Der als vermißt und gefallen gemeldete Hein kündigt
seine Heimkehr an ! — Natürlich eine Unmöglichkeit, ein Unsinn!
Kein Mensch kann daran glauben . Nur Anni wird unruhig,
und Heinrichs Mutter lacht und weint durcheinander . Am
Feierabend auf der Treppe , ja im ganzen Dorf redet man fast
nur noch von dem vermißten und gefallenen Hein . Mit der bevor¬
stehenden Verlobung ist man einverstanden . Jeder redliche Bauer
gönnt Harm die Frau und den Hof.

Die beiden sitzen noch auf der Treppe . Da kommt ein fremder
Soldat langsam durch das Hoftor , ein alter , müder Mann mit
schnellen, jungen Augen. Sein Eisernes Kreuz 1. Klasse blitzt
im Abendschein. Sein rechter Aermel steckt schlaff und leer in der
Rocktasche. Die beiden blicken auf . Anni starrt ihn mit offenem
Munde an , greift sich an die Brust , ans Gesicht, wechselt die
Farbe , springt auf und schreit: „Hein ! Heini ! — Jaaa . . ." Sie
schwankt, fällt um, und Harm kann sie noch auffangen.

Betroffen bleibt Hein vor der Treppe stehen: „Guten Abend!
Nein , wollte euch nicht erschrecken— nur auch 'n bißchen Glück
wünschen, eh' Sonntag die andern kommen. — Ja , nur deshalb
kam ich nicht am hellichten Tag . . ." Harm legt Anni auf die
Bank und springt zu seinem totgeglaubten Freunde und Kame¬
raden hinab : „Hein ! — Hein ! — Wirklich und wahrhaftig , du
alter , lieber Deuwelskerl ?"

„Ja, .Harm , wenn auch bloß balb Siehst ja daß mir die Fran¬
zosen hen Arm abgesägt haben . Aber ich kann schon mit der
Linken schreiben. — Was ist denn mit Anni ?"

Das Mädchen erwacht wieder , richtet sich auf und weint und
lacht zwischen Harm und Hein wie ein todgeängstigtes und glück¬
selig geborgenes Kind . Und Hein erzählt , wie er an jener Brücke
in Sperrfeuer und Gefangenschaft geraten und erst nach Mona¬
ten mit dem letzten Gefangenenfchub aus dem unbesetzten Frank¬
reich nach Hause gekommen war . Anni streichelt feinen leeren
Aermel , und Harm wird immer stiller.

Erst um Mitternacht gehen d'ie beiden Freunde nach Hause.
„Hein , du hast deine Brücke genommen, und ich Hab sie nur
gehalten . Mach mal den kleinen Umweg über meinen väterlichen
Hof!" Hein folgt noch verwundert und verständnislos . Harm
kommt mit einem kleinen Schächtelchen heraus : „Hier — nimm
die Ringe ! Hab heute genug gesehen und gehört . Sie liebt dich
auf Tod und Leben, und du brauchst die Brücke zum Leben mehr
als ich. Ich kann ja Soldat bleiben . Aber auch ich werde sie
immer lieben und ehren , wenn sie dich glücklich macht. Sag ihr
das und grüße sie! Ja , sag ihr , ich bin durch Telegramm zur
Truppe zurückgerufen. Morgen früh reise ich ab."

Hein sträubt sich mit einer Hand und allen Worten des Her¬
zens: „Nein , Harm , nie und nimmer ! Eh' du mit dem Morgen¬
zug abfährst , stehen Anni und ich auf dem Bahnhof als doppeltes
Sperrfeuer ." Harm lacht traurig und entschieden: „Meinetwegen,
wenn ihr nur glücklich werdet !" Damit steckt er ihm«die Ringe
in die leere Aermeltasche: „Gut Nacht, Hein!

„Gut Nacht, Harm ! Und auf Wiedersehen morgen!
Am Morgen stehen Hein und Anni auf dem Bahnhof . Der

Frühzug schnauft heran ; aber Harm ist nirgends zu entdecken.
Mir dem Einspänner seines väterlichen Hofes war er heimlich

zu dem nächstweiteren Bahnhof gefahren.

Fordert das Leben von mir das Unmögliche, so erdrückt
es mich entweder , oder — es ist nicht das Unmögliche
gewesen. In jedem Falle soll ich alles aufbieten , was an
Kraft in mich gelegt ist. Friedrich Hebbel.

Bier Mädel und ein Flaksoldat
Eine heitere Erzählung

von Marie - Luise Maier - Tillessen

NSK Linkenbach war nur ein ganz kleiner Dorfzinken . Aber
tadellos auf der Höhe! Da war zum Beispiel die winzig-kleine
BDM .-Gruppe mit ganzen vier Mädeln , alle vier gleich patent,
daß man auf Anhieb gar nicht merkte, daß Hilda die Führerin
war . Die viere konnten singen und tanzen und vorlesen und vor¬
tragen , daß sie schon oft einen Dorfabend so wundernett gestaltet
hatten , daß die Leute sagten : „Des isch so e frohe Gesellschaft,
wirkli wahr , jeds Maidli isch ffaschde Gesellschaft für sich, so e
Umtrieb bringe die zuweg'." Und das war doch ein großes Lob
von den sonst so stillen Waldbauern,

Hilda hatte vom letzten Schulungslager als Neuigkeit mit-
gebracht, daß heutzutage jede Gruppe „ihren " Soldaten im Felde,
habe, irgendeinen tapferen unbekannten Soldaten , zu dem ein¬
mal ein Eruppenbrief und ein verheißungsvolles Päckchen ge¬
flattert war , der dann wieder schrieb und wieder Antwort er¬
hielt . Hin und her ging die Schreiberei , und das war eine rich¬
tige Freude und Begeisterung.

„Und so ebbis mache mir auch!" hatte zum Schluß Hilda
erklärt und in bezug auf Paket und Begleitbrief brauchte sich
Linkenbach nicht in den Schatten zu stellen, kann man sich denken.
Wilhelm , der Flaksoldat , schrieb auch ebenso prompt wie hoch¬
erfreut ob der geistigen und leiblichen Spende zurück, und es
schien, als ob bei den Linkenbacher BDM .-Mädeln sich der Brauch
der Front -Heimatkameradschaft genau in den gleichen Bahnen
bewegen würde wie bei den tausenden BDM .-Eruppen im gro¬
ßen Reich.

Das schien aber nur so, denn so stille Waldbauernmädel haben
«s viel dicker hinter den Ohren wie so manches Stadtfräulein.

Eine Bemerkung des Soldaten Wilhelm brachte die Rosa auf
einen guten Gedanken. Schrieb er doch, es gäbe eigentlich meh¬
rere Soldaten in seiner Kompanie , denen gar niemand schriebe
und so, dies täte ihm besonders leid für seine dicken Freunde,—
zufällig zwei Brüder — Ernst und Georg.

Die Folge eines tiefen Nachdenkens bei Rosa war ein heim¬
liches Gespräch mit ihrer treuen Freundin Amalie und dann
kam so etwas , das ein wenig nach Hintenherumserei roch und
doch keine war , wenn man auf dem Standpunkt „Verschwiegen¬
heit Ehrensache" steht.

2n regelmäßiger Folge gingen die Gruppenbriefe an den Sol¬
daten Wilhelm ins Feld — meistens für die Gruppe mit dem

verschiedenes
Zahrzeiigverflchermg

Nach einer Bekanntmachung des Reichskommissars für die
Preisbildung wird der neue Tarif für Kraftfahrzeugversicherun¬
gen künftig als Einheitstarif für Kraftfahrzeugversicherungen,
die Kaskoversicherung als Fahrzeugversicherung bezeichnet. Der
Tarif findet auf Haftpflicht - und Fahrzeugversicherungen von
Kraftfahrzeugen Anwendung , die im deutschen Reich ihren regel¬
mäßigen Standort haben , und auf Kraftfahrt -Unfallversicherun-
gen, die im Reich abgeschlossenwerden.

Rur gekörte Ziegenböüe
sind zur Zucht zugelassen

Ziegenzucht und Ziegenhaltung sind für die Versorgung des
deutschen Volkes mit Milch und Fett von nicht zu unterschätzen¬
der Bedeutung . Die Ziege als „die Kuh des kleinen Mannes"
kann ja auch dort noch gehalten werden, wo die vorhandene
Futtergrundlage für die Rinderhaltung nicht mehr ausreicht.
Tie Ziegenhaltung gehört daher zu den landwirtschaftlichen Be¬
triebszweigen , die im Rahmen der Erzeugungsschlacht zielbe¬
wußt gefördert werden . Deshalb wird auch hier eine Steigerung
der Leistung an Milchmenge und Milckfett und eine Erhöhung
des prozentualen Fettgehaltes der Milch als notwendig ange¬
sehen. Ein Erlaß des Reichsministers für Ernährung und
Landwirtschaft schreibt daher bei der Körung von Ziegenböcken
eine bestimmte Mindestleistung bezüglich der vorgenannten
Leistungsziele vor . Nach dem Reichstierschutzgesetzdürfen auch
Vatertiere erst dann zum Decken verwendet werden , wenn sie ge¬
kört sind. Hier seien vor allem die Nichtorganisierten Ziegen¬
bockhalter darauf hingewiesen , daß die im Frühjahr als Lamm
gekauften Ziegenböcke vor Verwendung zur Zucht gekört werden
müssen. Die Anwendung zur Körung muß bis spätestens 15. Juni
beim Köramt der Landesbauernschaft Württemberg erfolgt sein.

Wlliolm osn 0pe! Mre
An der gleichen Stelle, an der vor rund 80 Jahren Adam Opel

seine erste bescheidene Werkstatt aufbaute, steht heute die kilo¬
meterlange Fabrikfront der Rüsselsheimer Opelwerke. Forscht
man nach dem Geheimnis dieses erfolgreichen Aufstieges, so wird
man den persönlichen Mut und die wagende Einsatzfreude Wil¬
helm von Opels, des letzten Lebenden der fünf Söhne Adam
Opels, dem Bestreben gleichsetzen müssen, durch fabrikatorische
Verbesserungen und unermüdliche Leistungssteigerungen den
Ruhm der Fabrikmarke Opel zu begründen und zu verbreiten.
Er hat als erster das laufende Band und damit die Großserien¬
fabrikation im deutschen Automobilbau eingeführt und so das
Werk seines Vaters emporgehoben zur größten Automobilfabrik
Europas mit Produktionsziffern , die bei weit über 100 000 Opel¬
wagen im Jahr liegen, und ist auch heute noch als Vorsitzer des
Aufsichtsrates der Adam Opel AG. aktiv in -der Wirtschaft tätig.

Seiner geschickten Steuerhand hat die deutsche Automabil-
industrie und die Motorisierung Großdeutschlands viel zus» er-
danken.

Die Anerkennung für die bedeutenden Leistungen Wilhelm von
Opels fand ihren sichtbaren Ausdruck, als vor wenigen Tagen an¬
läßlich seines 70. Geburtstages neben Vertretern der Wirtschaft
auch Staat , Partei und Wehrmacht als Gratulanten in Rüffels-
Heim erschienen, um ihm zu danken und ihn zu ehren. Sie alle
hatten sich zusammengefunden zur Ehrung des Mannes , dessen
Name Begriff geworden ist, hinausgetragen in alle Welt durch
weit über eine Million Opelwagen, des letzten Lebenden unter
den Großen des Automobilbaus , Geheimrat Dr.-Ing . e. h. Wil¬
helm von Opel.

Es war kein rauschendes Fest, mit dem die getreuen Opel¬
männer ihren geliebten Seniorchef feierten. Und doch spürte ein
jeder der vielen Gäste, daß hier der größte Tag in der ^ jähri¬
gen Geschichte der Familie und des Werkes begangen wurde.
Denn es war ein Tag, an dem die gesamte deutsche Kraftfahrt
Anteil nahm, vertreten durch den Generalmajor von Schell.
Aus seinem Munde vernahm der tiefergriffene Jubilar die An¬
erkennung des Staates und der Wehrmacht für die Leistung der
Opelwerke. Generalmajor von Schell hob die überragende Bedeu¬
tung der Opelwerke für die Motorisierung der Wirtschaft und
der deutschen Wehrmacht hervor. Ohne Opel-Personenwagen und
Opel-Blitz-Lastwagen seien weder die durchgreifende Motorisie¬
rung der Wehrmacht noch die Siege an den Fronten möglich ge¬
wesen. In Polen und Norwegen, in Holland und Belgien, in

Namen Hildas allein unterschrieben und auf der Rückanschrift
hieß es auch meistenteils : „An die Eruppenführerin Hilda Hirt-
ler für die VDM .-Mädel in Linkenbach".

Inzwischen kehrte der Postbote auch des öfteren bei der letzten
im Bunde , der Spannagel Theres , ein und schwenkte einen
Feldpostbrief , aber da die Mädel von Linkenbach wirklich ein
Muster von zurückhaltender Verschwiegenheit waren , kamen gar
keine zweifelnden oder hinterhältigen Gedanken auf.

Vis eines Abends Hilda ihr aufrecht Fähnlein wieder einmal
zusammen hatte und sagte : „Neuigkeit «, daß ihr platzt vor
Freud '" Wilhelm , der Gruppensoldat , schrieb, daß endlich die
ersehnten Urlaubstage an seine Kompanie gerückt seien und
jetzt hätte demnächst bald ihre ganze Gilde Gelegenheit , der
Heimat zuzufahren . Eine ganze Anzahl Kameraden habe aus¬
gemacht, als erstes „ihre " BDM .-Gruppe zu besuchen und ob er
auch einer von denen sein dürfe.

Na — die Linkenbacher hatten keine schlechte Freude , und die
Hilda überhaupt glänzte über die roten Backen her und wollte
den Brief nicht aus der Hand geben ,als stünde noch eine kleine
Fußnote unten drunter , aber das soll man natürlich nicht be¬
haupten , wenn man es nicht gesehen hat . Die anderen drei
guckten ab und zu versonnen in ein Eck, früher als sonst machten
sie heut Schluß mit dem Heimabend, denn jede mußte noch etwas
anderes zu Hause helfen.

„Müßt noch Sautränke für morgen früh vorrichten ", machte
die Amalie , und packte ihre Socken zusammen.

„Je , ich Hab vergessen, die Knechtskammer zu verdunkeln ",
brummte Rosa und war schon fast draußen.

„Meinem Bruder Andres soll ich schier gar heut abend noch
eine Eeburtstagskarte hinausschicken", beschloß Therese, und
damit war es aus mit dem Heimabend . Eine halbe Stunde spä¬
ter saßen vier Mädel bei Kerzenlicht in ihrer Kammer , und jede
schrieb: „Herzlich willkommen" ins Feld . Nur daß die Anschriften
«icht alle auf den Flaksoldaten Wilhelm gingen.

Und dann kam endlich der sonnenklare Frühlingssonnabend,
da die vier Mädel in voller Uniform mit den ersten Anemone»
und Neilckien vom Wald in Händen zur Vabn ^ " ' ' "n marschier¬
ten . Vorher hatte es noch einige minder oder mehr heftige Auf¬
tritte mit vier Elternpaaren gegeben über die Unterbringung,
vielmehr die sogenannte Schicklichkeit einer Unterbringung von
Besuchssoldaten, aber daß die Jugend auf der ganzen Linie sieg¬
reich gewesen war , zeigten die strahlenden Gesichter der viere,
die sie dem schon heranbrausenden Zug entgegenstreckten.

Jetzt hielt er an der einsamen Station , eine einzige Abteiltür
flog nur so ruck-zuck auf und heraus kam ein einziger Soldat
und dem gaben die Mitreisenden anscheinend derartig viele
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Jugoslawien und Griechenland und in den Sandwüsten Libyens
standen und stehen Opelwagen mit an erster Stelle. Wilhelm von
Opel könne stolz darauf sein, einem Produkt , das an der erfolg¬
reichen deutschen Kriegführung einen solch großen Anteil hatte,
seinen Namen gegeben zu haben, mit ihm aber auch die Gefolg¬
schaft, die derart bewährte Fahrzeuge gebaut habe und baue.

Generalmajor von Schell gab weiterhin die telegraphischen
Glückwünsche des Reichsverkehrsministers Dr . Dorpmüller, des
Oberbefehlshabers der Wehrmacht, Generalfeldmarschall von
Brauchitsch, bekannt und überreichte als besondere Ehrung dem
Jubilar das Kriegsverdienstkreuz I. Kl., das der Führer mit fol¬
gendem Telegramm verlieh:

Zu Ihrem 70. Geburtstage spreche ich Ihnen meine herz¬
lichsten Glückwünsche für Ihr persönliches Wohlergehen wie
für Ihre weitere Arbeit aus . In Anerkennung Ihrer Ver¬
dienste um die deutsche Kriegswirtschaft habe ich Ihnen das
Derdienstkreuz I. Klaffe verliehen.

Mi : deutschem Gruß ! Adolf Hitler.
Mit besonderem Stolz erklärte Generalmajor von Schell, führe

er den Auftrag des Führers aus , dem Jubilar die hohe Auszeich¬
nung zu überreichen.

Zur bleibenden Erinnerung an den Ehrentag von Mann und
Werk stifteten der Jubilar und die Adam Opel AG. den Betrag
von einer Million Reichsmark als Grundstock für ein Werkkran¬
kenhaus in Rllffelsheim, das den Namen „Wilhelm-von-Ovel-
Krankenhaus" tragen wird.

Geographie in der Sprache
Seltsame Ursprünge bekannter Wörter

Wir bezeichnen heute Gelehrte , die sich mit chinesischer Sprache
und Kultur beschäftigen, als „Sinologen ". Wie in diesem Worte,
so hat sich in unserer „Apfelsine", dem „Apfel aus Sina ", der
alte Name für China erhalten , der im 16. Jahrhundert , als die
Portugiesen die Frucht nach Europa einführten , der allgemein
übliche war . Aber auch im „Apfel" steckt ein Stück Geographie!
Er ist nach der süditalienischen Stadt Abella benannt , die im
Altertum durch ihren Reichtum an Aepfeln berühmt war und
schon von Vergrl als die „apfelreiche" gepriesen wird , ebenso wie
die ihm verwandte „Quitte " nach dem alten Kydonia auf Kreta.
In Deutschland hat der Apfel dann der Stadt Apolda in Thü¬
ringen den Namen gegeben. Andere italienische Städte verstecken
sichz. V. in unserer „Bronze ", die ihren Namen nach Brundistum,
dem jetzigen Brindisi , trägt , in der Bezeichnung für glasierte
Wandfliesen und Gefäße, die man seit dem 11. Jahrhundert in
Faenza bei Ravenna herstellte, den „Fayencen ", und im „Erz" ;
dieses ist nach Arezzo in Italien benannt , wo sich früher große
Waffensabriken befanden . Aehnlich steht es mit unserer „Pistole ".
In Pistoja bei Florenz versertigte man früher kleine Dolche,
pistoyers genannt , deren Name später auf die kleinkalibrigen Ee-
schoßwaffen übertragen wurde.

Während man dem „Bajonett " ohne weiteres seinen kriegeri¬
schen Ursprung glauben wird — es wurde zum erstenmal bei den
Kämpfen um die französische Stadt Bayonne im 17. Jahrhundert
verwandt und dann bei der französischen Armee eingeführt —,
sieht man diesen unserer friedlichen „Mayonnaise " nicht sofort
an . Im Kampf gegen die Engländer belagerte 1756 der Herzog
von Richelieu die Hafenstadt Mahon auf Menorka , siegte zur See
und nahm den Platz ein. Bei ihrer Rückkehr schmückte man daher
die Sieger in Paris mit Mahonschleifen und nannte sogar eine
neue Sauce Mahonnaise , woraus die Mayonnaise geworden ist.
Recht seltsam ist der „Rhabarber " zusammengesetzt, der auch ein
Stück Geographie mitschleppt. Zu dem russischen Namen der
Wogla , Rha , ist das lateinische Wort barbarus gleich fremd, aus¬
ländisch getreten ; es ist also die an der Wolga wachsende aus¬
ländische Pflanze . Im 16. Jahrhundert wurde er in Europa be¬
kannt . Aus dem Osten stammt auch der nach dem Fluß Phasis
südlich des Kaukasus benannte „Fasan ", aus Masuren unsere
„Mazurka ", ehemals ein polnischer Nationaltanz , der unter dem
Polenkönig August III. im 18. Jahrhundert weit verbreitet war,
und schließlich die „Kutsche", bei der wir heute wirklich nicht
mehr an irgend eine ausländische Herkunft denken, zumal sie
schon seit 1500 bei uns bekannt ist. Heimatberechtrgt ist sie aber
in dem Dorfe Kocs (ungarisch kocsi) bei Raab , das ihr den Na¬
men gegeben Hat. Früher sagte man daher richtiger „Eotschi-
Wagen " und „Kutschwagen".

Auffällig viel haben Kleinasien und der Orient zu unserem
Wortschatz beigesteuert ! Auf Gaza im südlichen Palästina geht die
„Gaze", aus Pergamon das „Permagent ", auf Damaskus in Sy¬
rien der „Damast " und auf Mossul am Tigris , das schon tm Mitte
alter durib Herstellung seidener Tücher berühmt war , der „Musse-

Koffer und Pakete mit , daß es schwer auffiel . Der Zugführer
wollte gerade herbeieilen und die Türe wieder zuklappen, da
sprang es noch eins—zwei—drei , hinterdrein und da stände«
wie zum Aussuchen die flottesten vier Mann vor der Flak,
die man sich nur vorstellen kann, und sahen und winkten -»
den Mädeln an der Sperre hinüber , daß es seine Art hatte.

Viel Zeit zur Ueberraschung hatten die Mädel nicht. Aber
einen Blick tun auf die übrigen , so ganz bedächtig reihum , das
reichte noch. Aber in dem Blick lag alles ! Alles an Spitzbüberei,
Freude , Ueberraschung und Verdutztsein, was nur ein Jung¬
mädelherz aufbringen kann. Doch s ' n war es herum mit dem
Beschauen, schon hatte Wilhelm die Hilda entdeckt und sagte:
„Heil Hitler ! Du schaust grad so aus , wie auf dem Bild , das
Du mir geschickt hast!" Und merkwürdig ! Fast die gleichen Be¬
grüßungsworte gab es zwischen Ernst —Rosa, Georg- Amalt«
und Fritz—Theres . Mein , ihr Leut — das gab einen frohe»
Heimweg durch den strahlenden Frühling , das gab ein herzliches
Willkommen auf vier stattlichen Bauernhöfen im Linkenbachtal,
das gab Tage voll Jugendglücks und Lachen und Frohsein!

Die alten Leut aus dem Wald geben ihrer Weisheit Ausdruck:
„So mutz es ja auch ausgehen , wenn vier Mädel an eine«

Soldaten schreiben!"
Und dann kamen am nächsten Morgen die Hochzertslader «nt»

baten rundum zu vier Kriegstrauungen!

Des »Äoî »«-Krsur ist weit üirsr ctis
vevirrsitet. ks ist sin Ksnnrsicksn ctsutsclisr
^vrnsimittsl , 6is ctis ^ csttung rtsr intsr-
nstionslsn ^ isssnsotistt unct clss Vsrtrsusn
von irrten in «tsv gsnrsn ^ slt gewonnen

^ lisizsn. ^ nmsimittsl mit ctsm »S«i^ r«-Krsur
Z -XVSk? t sincl clsutscsts l-teilmittsl von ^ eltvut.
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lin " zurück. Ein hohes ' Älter besitzt auch die „Bluse " . Zwar haben
wir sie aus dem französischen blouse bekommen , aber dieses ist
aus die ägyptische Stadt Pelusium zurückzuführen , die im Mittel-
alter viel Indigo anbaute und die Anfertigung blauer Kittel
zu einer besonderen Industrie machte ; Kreuzfahrer brachten
diese Blusen und mit ihnen den Namen nach Europa . Ein aus
Seidenzeug gefertigter Thronhimmel hieß nach der Stadt Valdach,
d. i. Bagdad , „Baldachin ", das ehemalige Syene am Nil , das
heutige Assuan , gab dem „Syenit " seinen Namen und Ammo¬
nium , im Altertum durch das Orakel des Jupiter Ammon be¬
rühmt , dem „Ammoniak " ; denn aus dem salzhaltigen Wasser der
Oase Siwa , in der das Heiligtum lag , wurde ein schönes, reines
Salz gewonnen.

Zum Schlug zurück nach Deutschland ! Ehe das bayerische Vier
Weltruf erlangte , standen die Niedersachsen als Bierbrauer in
besonders gutem Ansehen . Von ihnen stammt unser „Bockbier " .
Es hat nämlich nichts mit dem Bock zu tun , sondern hat in der
hannoverschen Stadt Einbeck das Licht der Welt erblickt . Der
Volksmund machte aus „Einbecker " Vier abgekürzt „Becksbier " ,
und spätere Generationen , die mit dieser Bezeichnung nichts an-
zusangen wußten , verstümmelten das Wort zu „Bockbier " .

Der Sternenhimmel im Monat Juni
Von Dr . Dr . Karl E . Cornelius

Der gestirnte Himmel weist jetzt ganz das schöne sommerliche
Bild auf , das sich in den Abendstunden durch den hohen Stand
der bekannten polnahen Konstellationen , das Herausrücken von
Adler und Schwan und den Wegfall der unteren Sterne des sonst
so auffallenden Großen Sechsecks kennzeichnet . Der bemerkens¬
werteste der Fixsterne ist die Wega , der weiße Hauptstern der
Leier . Um 22 Uhr (Anfang des Monats erst um 23 Uhr ) steht
sie hoch im Osten , ein rechtwinkliges Dreieck mit Atair und De-
neb , den Hellen Sternen der obenerwähnten Vogelfiguren , bil¬
dend . Um den südlichen Teil der Meridianlinie gruppieren sich
— am Zenith angesangen — Herkules und Bootes , darunter
Echlangenträger , Schlange und Waage und horizontnah der
Skorpion , dessen größerer Teil freilich in unseren Breiten unter
dem Gesichtskreis bleibt . Wir sehen nur den gekrümmten Gift¬
stachel , der von dem rotfunkelnden Antares ausgeht . Den West¬
himmel erfüllen die großen und sternreichen Figuren Jungfrau
und Löwe , unter denen unscheinbar Rabe , Becher und Sextant
zum Horizont überleiten . Im Norden bleiben die stets sichtbaren
Konstellationen Großer und Kleiner Bär , Drache , Kepheus und
die W -förmige Kassiopeia hoch am Firmament , während Perseus,
Fuhrmann und Krebs es nach unten begrenzen . Im Fuhrmann,
der in seinem Stern Epsilon eine der gigantischsten Sonnen auf¬
weist , die unser Tagesgestirn um das Vieltausendfache an Größe
übertrifft , kann man schon im Feldstecher nicht weniger als drei
Sternhaufen erkennen , die zusammen rund Svv Eiyzelsterne um¬
saffen . Etwa in halber Entfernung zwischen dem Stern Theta im
Fuhrmanns , der in Helligkeit und Größe unserer Sonne gleicht,
Lage zwischen letzterem Stern und Kapella , dem Hauptstern des
Fuhrmanns , der in Helligkeit und Größer unserer Sonne gleicht,
ein weiterer im kleinen Fernrohr zu sehender Sternhaufen , wie
die anderen am besten nach Mitternacht , beobachtet werden kann.

Die Planeten  sind im Juni sämtlich sichtbar , die meisten
jedoch nur kurze Zeit . Merkur ist im ersten Monatsdrittel noch
eine gute Stunde nach Sonnenuntergang am Westhimmel zu fin¬
den , am 6. Juni steht er bei dem Stern dritter Größe Epsilon in
den Zwillingen . Venus nimmt ihre Rolle als Abendstern wieder
auf , jedoch bleibt sie nur bis kurz nach Dämmerungsende über
dem Horizont . Mars beginnt schon um Mitternacht aufzugehen
und läßt dann für den Rest der Dunkelheit sein rötliches Licht,
Las immer größere Kraft erreicht , herniederstrahlen . Am Morgen-
Himmel können in der zweiten Junihälfte zunächst Saturn und
etwas später auch Jupiter tief am östlichen Gesichtskreis vor
Dämmerungsbeginn wieder beobachtet werden.

Loblied des Kellers
Von Hermann Mühlke

Kein Mensch kümmerte sich früher groß um seinen Keller . Er
gehörte zur Wohnung und war im übrigen nicht weiter er¬
wähnenswert.

- Doch nun ist das alles anders geworden . Der Keller gehört
mehr denn je zur Wohnung , er hat an Bedeutung gewonnen
und ist zum gesuchten Beschützer alles menschlichen Lebe " ? ge¬
worden . Krieg ! sagen die Menschen . Luftschutz ! sagen sie, Flieger¬

und Bombengefahr . Sie steigen in dunkler Nacht aus ihren war¬
men Betten und stapfen schlaftrunken in die Keller . Sie bringen
sich Stühle und Hocker mit , machen Licht und gähnen oder reden
durcheinander . So ein Keller sollte das Lachen kriegen über die
Menschen , die sich zu so ungewohnter Stunde zwischen seine kal¬
kigen Wände setzen und mit sich gar nichts anzufangen wissen.
Einst nur der Aufbewahrungsort für Kohlen und Kartoffeln,
Eingemachtes und Fahrräder , Handwagen und Waschwannen,
Blumentöpfe und alte Säcke und was da sonst noch rostet oder
fault , ist er plötzlich zum Mittelpunkt des Hauses geworden . Die
größten Kostbarkeiten nehmen die Menschen in Kästchen und
Mappen , Taschen und Koffern mit in den Keller . Lebens - und
Feuerversicherungsscheine , Stammbuch und Bargeld und alles,
was man für wichtig und wertvoll hält.

Ein guter Hausvater hat ja viel zu bedenken . Er bringt Frau
und Kinder in den Keller , er schafft jedem Sitzgelegenheit , er
trügt alles das , wovon Frau und Kinder meinen , daß es mit
mutz, und hat vielleicht auch außer der Zeit den Keller ein wenig
hergerichtet . Ihm ist das feuchte Gemäuer in der Regel auch
weniger fremd und unbehaglich . Es ist sein Keller , sein Gelaß
von allen den vielen Kleinigkeiten , die er aus vielen Gründen
darin aufbewahrte . Und ein richtiger Mann kann alles gebrau¬
chen. Vielleicht gebraucht er es nicht sofort , aber er hat einen
Keller . Dahin legt und trägt er alles , was zu diesem und jenem
noch einmal nützlich sein könnte , hängt es an eingeschlagene
Nägel , bau - Börte und zimmert Kisten . Es haben Schrottsamm¬
lungen stattgefunden , gewiß , einmal , zweimal , gewiß doch, aber
es gibt auch Keller , die in dreißig und vierzig Jahren nie ihren
Besitzer gewechselt haben , und diese Keller sind unerschöpflich.
Vielleicht ist ihr Besitzer ein Handwerker , ein Kleingärtner oder
Hauseigentümer , für den ein Haken nicht nur ein Stück Eisen,
sondern eben ein vielseitig verwendbarer Haken ist . Vielleicht
findet er ihn auf der Straße , oder er fällt ihm sonstwie zu, "r
bückt sich und trägt ihn in den Keller . Das ist eben ein Haken,
handgeschmiedet , mit einer Lasche zum Anschrauben an Wand
oder Brett , das ist ein feiner Haken . So etwas hebt man doch auf!

So oder ähnlich ging es mit jedem anderen Stück des Kellers;
es hat alles seine Werte für den , der es zu gebrauchen weiß.
Es kommt schon einmal eine Gelegenheit , da geht der Mann in
den Keller und sucht etwas . Er weiß , es ist im Keller , er selbst
hat es da einmal hineingetragen , der Keller bewahrt es ihm auf.
Der Mann kramt in Ka >-- u uuo Kiffen , rückt dieses unv jenes
beiseite , findet längst Vergessenes wieder , legt , cs neu beiseite
und findet endlich das Gesuchte . Er hat es , er braucht niemanden
darum zu bitten oder gar Geld ausgeben.

And nun kommen nicht Kleinigkeiten , jetzt kommen Menschen,
große und kleine Menschen in den alten Keller und wollen auch
für eine Weile aufbewahrt werden . Sie rücken die Kisten und
Kästen ein wenig beiseite , ziehen Decken und Mäntel fest um sich
und sehen aus all das , was so einen Keller so recht ungastlich
und unfreundlich machen kann . Da hängt und steht und liegt so
viel „Klimbim " , da erscheint so vieles überflüssig und nutzlos , wie
der Keller selbst Generationen hindurch nichts weiter war als
eben ein Keller , ein Garnichts und nicht des Erwähnens wert.
Aber nun ist die Gelegenheit gekommen , wo er den Menschen
etwas mehr geworden ist , wo sie ihn selbst zur Nacht aufsuchen,
sich von ihm aufnehmen lassen , bis — ja , bis sie wieder ge¬
braucht werden zu anderem Tun , wie die vielen Gegenstände , die
auch auf diese Gelegenheit warten und weiter in Dunkel und
Kellerlust Zurückbleiben.

Zweikampf zwischen Star und Eichhörnchen
Im Mädchenschulgarten in Eggenfelden (Bayern ) hat ein

Starenpärchen , das gegenwärtig eine Brut betreut , den Eich¬
hörnchen erbitterte Fehde angesagt . So konnten Gartenbesitzer
zu ihrem nicht geringen Erstaunen beobachten , wie der Starmatz
einen rotfelligen Gesellen , der sich in Nestnähe von Zweig zu
Zweig schwang , vom Baum bis auf die Erde horabtrieb und dann
am Boden noch so lange mit Flügeln und Schnabel bearbeitete,
bis das Eichhörnchen besiegt die Flucht ergriff.

Kumor
Verwandtschaft

„Sie kennen die Damen dort ? "
„Natürlich — wir sind sogar verwandt !"
„Verwandt ? — Wieso?"
„Die Damen sind Kaffeeschwestern meiner Frau ".
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Der Amtsschimmel

Auf dem Bahnhof einer kleinen Stadt befand sich folgendes.
Inventarverzeichnis:

Eine Bank , Holz,
eine Waage , Dezimal,
ein Tisch, Holz,
Eine Beleuchtung , Petroleum,
zwei Fenster , Glas.
Treffend schrieb ein Fremder darunter:
„Ein Schimmel , Amts ."

»

Wer kann das wissen?

Der Soldat hatte ein Mädchen kennengelernt . Das Mädchen
fragte : „Und was wird später werden ?"

„Ja ", meinte der Soldat , „wer kann das wissen. Wir werden
ja schließlich nicht immer hier in der Garnison bleiben!

Amtmanns Karle und 's Fritzle von Doktors spielen auf der
Straße . Es dauert nicht lange , und sie liegen sich in den Haaren.
Karle schreit: „Wenn du jetzt net aufhörst , no sag i 's meim
Vadder , der sperrt di no ei, der ka des !" Mit überlegener
Mine gibt Fritz zur Antwort : „Ond i sag's meim Vadder , der
operiert di, und daß du 's weißt , no hoscht d'längschd Zeit g'lebt !"

Bumke kommt vom Lande in die Stadt und will einen Ra¬
dio-Apparat kaufen. Der Verkäufer fragt : „Haben Sie einen
besonderen Wunsch?
Welches Modell ? Lange Welle , Mittelwelle oder Kurzwelle ?"

Bumke : „Ich möchte dann lieber Dauerwelle , davon habe ich
schon oft gehört !"

Der Chef hält eine kurze Prüfung mit dem neuen Lehrjungen
ab und fragt ihn freundlich : „Nun , mein Junge , was würdest
du wohl anfangen , wenn du tausend Mark hättest ?"

„Ach, ich weiß wirklich nicht," stottert der Gefragte sichtlich
überrascht und erfreut , „ich hätte ja garnicht gedacht, daß ich
gleich von Anfang an so viel bekomme".

Kaiiel-iKtke
i.

Beim Essen nimmt man mich zur Hand
und zieht mir aus mein braun Gewand.
Man spießt mich an die Gabel fein
und steckt mich in den Mund hinein.

2
Wasser tilgt oft Feuersglut.
Mich setzt Wasser erst in Glut.

3.
Es hängt an der Wand,
gibt jedem die Hand.
Wen mag ich wohl meinen?

4.

Muß jeden Tag auf Wache stehn,
Hab keinen Fuß und kann doch gehn,
Hab keinen Arm und kann doch schlagen.
Wer kann mir seinen Namen sagen?

Es fällt etwas vom Himmel,
ist weiß wie ein Schimmel.
Fällt es auf etwas Hartes hin,
So tanzt 's wie eine Eselin.

6.
Mit T ich in der Stube bin,
Mit F im Wasser schwimm ich hin?

Auslösung der Rätsel vom letzten Samstag
1. 5 Selbstlaute ; 2. r ; 3. Star ; 4. vielleicht ; S. Stecknadel;

Zu dem am nächsten M i t t w o ch , den I
«raor lL-auv 11 , Juni 1941 ftatlfindenden I

Vieh- und Schweinemarkl !
ergeht Einladung Die üblichen gesundheitspolizeilichen Beding¬
ungen sind einzuhalten . Personen und Vieh aus verseuchien
Kreisen , aus Beobachtungsgedteten , sowie aus dem ISKlm .-
Umkreis , sind vom Markt ausgeschloffen . — Für die zum
Markt gebrachten Tiere sind Ursprungszeugnisse milzubringen.

Zxfuhrzeit zum Schweinen arkt : 8 V- lv Uhr
Auftriebszeit für den Dtehmarkt : 9 —' /zll Uhr.

Calw , den 7. Juni 1941 Der Bürgermeister : Göhner

Zu
Wein und

Frucht¬
sast- selrr bekömmlich!
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Wie bekommen Sie mehr Schaum?

6s lkegk nlchk immer an der Seife ober am Waschpulver,
wenn Sie wenig Schaum bekommen. Meistens ist das
Wasser schuld. Ss enthält Kalk, und Kalk verbindet sich
im Wasser sofori mii der Seife . Diese Kalkselfe aber ist
hart und unlöslich und Hai weder Schaum - noch Wasch»
Irasi. 1 Gramm Kalk In loo Liier Wasser niacht etwa
4S Gramm Seife unwirksam.Überall, wo man in hartem,
b .h. kalkhaltigem Wasser waschen muß, braucht man also
ein Mittel , daß diese Kalk-Selfe -Berbindung unmöglich
macht. Sin solches Mittel ist Henko. Henko macht Harles
Wasser welch. Oie Seife schäumt besonders kräftig, tlni»
genau so das Waschpulver. Die Wäsche wird rascher
und müheloser sauber. Geben Sie darum immer kurze
Zelt vor Bereitung der Waschlauge einige Handvoll
Henko-Slelchsoda in den mit Wasser gefüllten WaschkeM.

Sernard
Lcknuflßlsdsks
sttrisctisrict uritt dskömmllcb — unci
iminsr « in Lsnuk!

Ledmüer Sernsrä
<_

kvpArAliirvr » « n
kunükTinkvmpkäirUvri»

werden schnell und zuverlässig ausgeführt durch
V.LI!iig!kr'8Lrdev, LIMririlZtMerk vkagM

Einige Veiistellen
Vettröfle, Matratzen
und Vettzeug
hat abzugeben gegen Bar¬
zahlung. Wer sagt die
Geschäftsstelle des Bl.

IlferWeuiWn?
lSM Atemnot , Herz¬

schwächeu. Herzunruhe ? Depressionen
u. Erschöpfungszustände ? DaS Herz
durch . Herzkraft" schonend stärken!
Flasche NM . 2.70 , nur in Apotheken.

..HsrrstrcrÜ" I

Lin- oä. Zwei-
Familien-Haus

in Nagold oder nächster
Umgebung
zukaufen gesucht.

Angebote unter Nr.323 an die
Geschäftsstelle ds. Bl. erbeten

Ca. 600 Liter guten

Dbft - Most
hat zu verkaufen.

Telef. Anfragen am morgigen
Sonntag von 12—1 Uhr un¬
ter Nagold Nr. 453.

n8lvot « n " uttbevätirt gegen

vvttullAkvu
preis stm . 2.90 ^ potbeke kisgolit
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